


 

 
 
 
 
 

PALAVER 
 
Palaver derives from the Latin parabola –  
parable speech, story, report. 
Portuguese traders brought the word to the African 
coast using it to identify the extensive verbal trade 
negotiations carried out with their African trade 
partners. The Africans adopted the word and used it in 
a wide context, also to refer to religious and legal 
assemblies. 
In the course of Europe’s imperial expansion in the 
19th century, the word ‘palaver’ was used by 
Europeans as a pejorative term for discussions among 
Africans, whose practice of protracted discussion they 
did not know. 
 
During palaver, agreement is not reached through 
authority or vote, but rather every voice is heard in 
equal measure; palaver continues until consensus is 
reached. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 

  3 3



transit giessen e.V.                                                                           Vorwort 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Köpenickiade". Der Beitrag ist mit Zeichnungen ergänzt, auf denen Daniela Burk Eindrücke 
von der Atmosphäre im Stadtarchiv festgehalten hat. 
In dem Text von Rolf und Ulla Schmidt ist eine Seelenwanderung zwischen dem Jubilar, 
Brakelmann, dem Gründer des Ortes Brake an der Weser, und einem Pädagogen um 1800 
namens Louis de Braques nachgezeichnet. Jeannette und Dirk van Laak zeigen am Beispiel 
der Unterlagen und anhand von Projekten zur Aufnahmeeinrichtung, wie umfassend und auch 
sozial-kommunikativ Archivarbeit in den Händen des Gießener Archivars ist. Mario Alves 
schließt den Abschnitt mit Überlegungen zur Bedeutung von Wissensweitergabe ab. 
 
Über die Formulierung, die dem zweiten Abschnitt vorsteht: "Bon Chauvi", gab es einiges 
zu sinnieren. Die amerikanische Rockband Bon Jovi haben wir ausgeschlossen. Gut und 
Chauvinismo - wie soll das zusammen passen? - Es klingt mit den sich gegenseitig 
ausschließenden Bestandteilen nach einem Oxymoron, wie dummschlau oder lebende Tote. 
Damit deutet die Formulierung für uns erst einmal auf spannungsreiche Vielfalt - auch unter 
Einschluss des gänzlich Widersprechenden. Ludwig Brake benutzt sie als Marker von 
Aufbruch und Übergang: vom ruhigen Archiv in die quirlige Stadt, von der Schreibtischarbeit 
in der Klause in die polyphone Arbeitsgruppe oder öffentliche Präsentationssituation.  
Wir hören darin die Vielfalt im Umgang mit Leuten und Situationen und die Bereitschaft oder 
Neigung, in verschiedenen Sprachen und Sprachmodi zu sprechen. 
Peter Roloff eröffnet den Abschnitt mit einem Bericht von einer Amerika-Reise im 
Zusammenhang der Utopia-Ausstellung und von den kommunikativen Landschaften, die 
Ludwig Brake dabei mit Langmut durchschritt. Bettina Leder-Hindemith schreibt einen Brief 
über Erinnerungen an schöne und schwere Momente, über das Kennenlernen im 
Zusammenhang der Ausstellung: Legalisierter Raub - und über die Begleitung durch 
Freundschaft. Rita Rohrbach dankt für die viele Hilfestellung in Form von Dokumenten, 
Bildern, Kontakten und sogar Vermittlung von Interviewpartnern, die sie für Projekte mit 
Schulkindern und auch mit Studierenden im Archiv bekam. Luisa Kothe und Lea Palitsch 
stellen auf Erinnerung und Ausstellungen (Museen) zielende Projektarbeit in der 
vielsprachigen Gießener Nordstadt vor, in der auch Ludwig Brake 
Erinnerungsveranstaltungen durchführt.  
Im letzten Artikel des Abschnitts stellen Bärbel Weigand und Christoph Geist die Einrichtung 
- Werkstattkirche - (in der die genannten Erinnerungstreffen zur Geschichte der Nordstadt 
stattfinden) mit ihrem vielfältigen Angebot von Gemeinwesenarbeit vor. 
 
"Bis später", die Formulierung kennen viele von Ludwig Brake als Verabschiedung. Hier 
wird die Trennung, die Markierung des vorläufigen Schluss in ein (längeres) Andauern 
umgewandelt. Nicht die Unterbrechung, sondern die Kontinuität - am anderen Ort, zur 
anderen Zeit - wird zum Ausdruck gebracht.  
Diesen Abschnitt eröffnen Heidrun Helwig und Benjamin Lemper mit der Darstellung der 
immer wieder verlässlichen Zusammenarbeit mit dem Archivar zu geschichtlichen Themen 
und zeigen noch einmal Miniaturen, die Ludwig Brake zur Serie "Gießen in den 50ern" 
beitrug, sowie einen Bericht über die Gießener Brau-Tradition.  
Mit einer Sammlung von Erinnerungen an die bewegten Zeiten seiner Studien- und 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Nachstudienzeit in Gießen schließt Heinrich Brinkmann an. Einigen der geschilderten 
Charaktere oder Missgeschicke haftet etwas Zeitloses an in ihrem spöttisch gezeichneten 
Eifer. Weit über die Menschenzeit hinaus dagegen weist das Bild von Renate Brinkmann mit 
den Vulkanen im Gießener Becken; es spricht mit der Landschaftsgestaltung eine Kontinuität 
von 60.000.000 Jahren an, in der das, was ein Archiv umtreibt, nur ein Sandkorn ist.  
Torben Stich umreißt die schwierige Aufgabe von Archiven, zu willentlich gelöschten und 
später geleugneten oder abgespaltenen Zusammenhängen, wie dem Judenmord und allen 
damit verbundenen lokalgeschichtlichen Zusammenhängen, zu sammeln, zu recherchieren 
und die Informationen wieder dem Gedächtnis zuzufügen. Sabine Raßner macht die 
konstruktive Kooperation der Kommunalarchive im Landkreis zum Thema, die in den letzten 
14 Jahren eine Reihe von überaus fundierten und zugleich publikumszugewandten 
Wanderausstellungen über die Geschichte der Region hervorgebracht hat. 
 
Im letzten Abschnitt: "Serendipity" greift der vorliegende Band etwas auf, das für einen 
Historiker, Archivar und Kulturakteur auf jeder Ebene ein produktiver Zug ist: das 
Herumschweifen und Schönes finden. Es dreht sich um die zufällige Beobachtung oder das 
kontemplierende Herumschweifen, bei dem etwas Unerwartetes und Überraschendes entdeckt 
wird. Seien es Narrative oder Sinnzusammenhänge, Steine, Gießkannen oder gute Rezepte. 
Die erste Fundsache formuliert Georgia Rakelmann anlässlich eines Bildes aus der 
Ausstellung: 12x Gießen, das ein kleines Kind im Matrosenanzug zeigt - und hinter dem bei 
näherer Nachforschung ganze Armeen von Matrosenanzug-tragenden Kindern in den letzten 
200 Jahren aufscheinen. Franziska Müller widmet sich den scheinbar arglos am Wegesrand 
liegenden Steinen, in denen jedoch ungeahnte Kräfte schlummern könnten. Eine freudige 
Erinnerung an die Begegnungen und die Arbeiten um die Utopia-Ausstellung formuliert 
Dorris Keeven-Franke und Sinem Özkan schließt den Abschnitt mit einem kulinarischen 
Gedicht.  
 
Mit den hier versammelten Texten und Bildern möchten Freundinnen und Freunde, 
Kolleginnen und Kollegen und Schülerinnen und Schüler Ludwig Brake zum 65. Geburtstag 
ehren, gratulieren und Dank sagen für alles, was er gab.  
 

im Namen von transit giessen e.V. 
Georgia Rakelmann 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Ulrike Krautheim, Hans-Jobst Krautheim 
 
 
Grabe nicht, wo Du stehst - Grabe nach bei Ludwig Brake 
 
Das Jahr 1991 kann für das institutionelle Gedächtnis Gießens als doppelter Glücksfall 
betrachtet werden. Die Stadtregierung hatte zum einen sich entschlossen, ihr Archiv nicht 
mehr den Bemühungen von überaus verdienten Ehrenamtlichen zu überlassen, sondern das 
Gedächtnis des mittelhessischen Zentrums in die Hände eines professionellen Archivars zu 
legen. Zum anderen war es eine mehr als glückliche Entscheidung, dafür Dr. Ludwig Brake 
auszuwählen. 
 
Zunächst schien es, als solle seine historiografische Leidenschaft überwiegend in 
administrative Dynamik umgeleitet werden: Das Archiv zog von der zentralen Ostanlage in 
die peripher gelegene Rodheimer Straße, bis es schließlich die lichtdurchfluteten Räume im 
neuen Rathaus in Besitz nehmen konnte. Unbeschadet dieser Umzüge veränderte sich 
sogleich die Atmosphäre. Das einstige arcane Fluidum im Keller der Ostanlage 45 mit den 
kryptisch anmutenden Öffnungszeiten verschwand und wich einer offenen, freundlichen und 
umfassend hilfreichen Atmosphäre. Anfragen wurden mit unglaublicher Präzision und 
"gefühlt" mit Lichtgeschwindigkeit beantwortet.  
 

 
Im Benutzerraum. Zeichnung von Daniela Burk 2019 

 
Der Gedanke, das gesellschaftliche Spielfeld eines Archivars sei nur auf sein Archiv begrenzt, 
führt leicht in die Irre. Vielmehr drängt gerade die Geschichte dazu, in jeweils wechselnden 
Präsentationen von originalen Quellen und anderen Relikten unter aktuellen Fragestellungen 
einer breiteren Öffentlichkeit vorgestellt zu werden. Dies ist eigentlich die Aufgabe des 
Museums, nur dass dessen langjähriger Leiter hauptsächlich kunstgeschichtlich interessiert 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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und Impulsen für eine moderne Darstellung der Stadt-und Regionalgeschichte nicht im 
gleichen Maß aufgeschlossen gewesen ist. So fiel Ludwig Brake diese weitgespannten 
Thematik zu, die er schlaglichtartig in Vorträgen, nicht zuletzt vor einem breiten interessierten 
Auditorium beim Oberhessischen Geschichtsverein, sowie in größeren Ausstellungen vor 
allem auf der Basis der Gießener Archivbestände realisierte. 
 

 
Zeichnung von Daniela Burk 2019 

 
Als die Stadtregierung die seit längerem überfällige Modernisierung des Museums und als 
Einstimmung und Vorbereitung dazu einen thematisch umfänglichen öffentlichen 
Stadtlaborprozess beschloss, war es Ludwig Brake gemeinsam mit Georgia Rakelmann, der 
die erste von drei Ausstellungen kuratierte. Ihre Thematik "12 x Gießen – Vom Hügelgrab zu 
Kletterwald" zog über eintausend Besucher bei einer Ausstellungsdauer von nur vierzehn 
Tagen an, eine bislang für Gießen bei derartigen Gelegenheiten nicht erreichte Zahl. Die 
Exponate motivierten zu spontanen Diskussionen, Dies wurde bereits bei der Eröffnung 
deutlich.  
 
Eine davon drehte sich um die Anlage des Alten Friedhofs. Dort ist ein Grabstein des 1551 
verstorbenen mehrjährigen Bürgermeisters Jost Becker erhalten, auf dem eine Brezel, 
offensichtlich ein Hinweis auf das Handwerk des Toten, eingehauen ist. Es entspann sich die 
Frage, wie dieser Stein auf den Alten Friedhof gekommen ist. Schließlich weist der "Alte 
Friedhof" alle hygienischen Voraussetzungen des 19. Jahrhunderts für solche Begräbnisfelder 
auf: Die Lage außerhalb der Stadtmauern auf einem ansteigenden Hügel sollte die 
Unversehrtheit des Grund- und damit des Trinkwassers gewährleisten. Dies waren 
Erkenntnisse der modernen Naturwissenschaften und damit in der frühen Neuzeit noch 
unbekannt. Die Beratung mehrerer ortskundiger Historiker unter Verstärkung von 
Denkmalexperten konnte zu keinem Ergebnis kommen. So ging die Frage an Ludwig Brake, 
und die Aufklärung kam prompt: Der innerstädtische Friedhof wurde innerhalb des Ausbaus 
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an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
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sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
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Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 

  3 10



Ulrike Krautheim, Jobst Krautheim                                 Grabe nicht wo Du stehst 
mit Zeichnungen von Daniela Burk 

_______________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

der Gießener Befestigungsanlagen aufgegeben; daher wurde noch lange vor dem 19. 
Jahrhundert ein neuer "Gottesacker" als Stadtfriedhof, der heutige "Alte Friedhof", angelegt. 
Hier wies Gießen gleichsam schon frühzeitig einen "Modernitätsüberschuss" auf, der an 
anderen Orten noch lange auf sich warten ließ. Jost Becker war hier beerdigt worden, und der 
"Alte Friedhof", so bekundet sein Grabstein neben anderen Quellen, schon im 16. Jahrhundert 
in Betrieb. 
 
Wie überaus hilfreich Ludwig Brake im Archiv sein konnte, diese Erfahrungen machten wir, 
als wir uns auf Anregung der Stadt gemeinsam mit der Geschichtsdidaktikerin Rita Rohrbach 
darauf einließen, im Vorgriff auf das 100-jährige Bestehen der Volkshochschule Gießen deren 
Gründung sowie deren frühen Jahre zu recherchieren, um daraus mehrere Rollups entstehen 
zu lassen. Dem sollte im Anschluss noch ein ausführlicherer Jubiläumsbeitrag zu ihrem 
wechselvollen Schicksal bis zur Wiedergründung der demokratischen Volkshochschule nach 
dem Zweiten Weltkrieg folgen. 
 

 
Im Büro. Zeichnung von Daniela Burk 2019 

 
Wir befürchteten, dass wir vielleicht allenfalls auf verstreute Quellen zurückgreifen könnten. 
Mit Zeitzeugen war ohnehin nicht mehr zu rechnen. Vieles an Material konnte 
zwischenzeitlich, wenn es jemals ein Archiv gegeben haben sollte, verlorengegangen oder 
durch Kriegsschäden vernichtet worden sein. Unsere Annahme, das Fehlen eines geordneten 
Volkshochschularchivs, wurde bestätigt. Den Grund lernten wir später aus den Akten kennen: 
Die finanzielle Enge des Volkshochschuletats erlaubte es nicht, eine feste Stelle für einen 
hauptamtlichen Mitarbeiter einzurichten. Unsere sonstigen Bedenken wurden aber sofort 
zerstreut, als Ludwig Brake die recht umfänglichen Mappen der persönlichen Sammlung von 
Wilhelm Flörke herbeizauberte, einer der nach 1919 Aktiven in den frühen Jahren des VHS 
und nach dem Zweiten Weltkrieg einer der Wiederbegründer und zugleich Direktor der 
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Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
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hiesigen Liebig-Schule. Dieser sehr aussagefähige Fundus wurde auf vielfache Anfrage 
umfänglich durch zusätzliche Archivalien ergänzt. Hinzu kam seltenes Bildmaterial.  
All dies wurde von hilfreichen Kommentierungen begleitet. So könnte man fast sagen, dass 
die Endfassung zur Geschichte der Gießener Volkshochschule außer von den drei genannten 
Autorinnen und Autoren, die sie geschrieben haben, im Hintergrund und in aller Stille von 
einem vierten mitgestaltet worden ist. 
 
Abschließend soll nicht verschwiegen werden, wie Ludwig Brake das VHS–Autorenteam vor 
einem folgenschweren Irrtum bewahrte: 
Im ersten Programm der nach dem Ende der NS – Diktatur wiedereröffneten Volkshochschule 
vom 10. April 1947 firmierte als Bürgermeister und Kulturdezernent der Stadt Gießen ein 
gewisser "Johannes Neumann". Wunderbar, dachten wir, da ist doch einer aus der alten VHS – 
Mannschaft in die Gießener Kulturpolitik der Nachkriegszeit eingestiegen. Dr. Johannes 
Neumann, Heilpädagoge, hatte seit 1928 unentgeltlich für die VHS eine Ehe- und 
Erziehungsberatung angeboten, bis die Volkshochschule durch die Nationalsozialisten 
grundlegend "umgestaltet" worden war. Es waren nicht sehr viele aus der alten Besetzung, die 
auch den Neuanfang nach der Nazizeit mitgestalten konnten, um so mehr freuten wir uns über 
unseren Fund. Stolz zeigten wir die Entdeckung Ludwig Brake. Der sah sich das Ganze an 
und sprach dann in seiner trocken–verschmitzten Art mit erhobenem Zeigefinger: "Vorsicht!" 
 

 
An der Personenstandskartei. Zeichnung Daniela Burk 2019 

 
Recht hatte er! Die Namensgleichheit mit unserem Heilpädagogen war zufällig, und nicht nur 
das: Der Gießener "Bürgermeister und Kulturdezernent Johannes Neumann" hieß eigentlich  
Johannes Novara und war ein Hochstapler, dem es für kurze Zeit gelungen war, sowohl die 
Stadt- und die Kreisverwaltung, als auch die amerikanische Militärregierung mit gefälschten 
Dokumenten zu täuschen und zum Bürgermeister beziehungsweise zum Landrat aufzusteigen.  
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angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
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Ernannt wurde er – sic! - am 1. April des Jahres 1947 und rechtskräftig verurteilt schließlich 
im November 1948.  
Von dieser Gießener Köpenickiade wusste natürlich? Ludwig Brake! 
 
Es lohnt sich immer, im schier unerschöpflichen Wissen bei Ludwig Brake fragend 
nachzugraben, bevor man sich an die eigenen historischen "Erdarbeiten" macht oder dabei ist, 
diese zu vollenden. 
Es können an diesem Fundort noch viele Schätze gehoben werden! 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

13 

transit giessen e.V.                                                                           Vorwort 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
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und sind.  
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sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
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Rolf Schmidt und Ulla Schmidt 
 
 
Ludwig B. Ein Fall von Metempsychose 
 
Als wir vor 12 Jahren dem Gießener Archivar zum ersten Mal begegneten, hauste und wirkte 
er in einer seltsamen Baracke auf einem hässlichen Hinterhof vor den Toren der Stadt. Noch 
hinter der Lahn! Sein Archiv war untergebracht in einem Ambiente, in dem man eher 
Schrotthändler oder einen Schlachthof vermuten würde. 
 
Auf unsere höfliche Nachfrage nach Spuren der Gießener Auswanderungsgesellschaft von 
1833 blickte er uns mürrisch an und verschwand dann wort- und lustlos in den trüben Tiefen 
seiner Regale. Nach einer halben Stunde kam er mit einer dünnen Mappe wieder. Darin lag 
ein einsamer, vergilbter Artikel der "Gießener Allgemeinen" von 1963, der von der Familie 
Münch in Niedergemünden und deren Auswanderung berichtete. 
 
Enttäuscht erzählten wir ihm von unseren Bremer Nachforschungen der "Reisenden 
Sommerrepublik" auf der Weserinsel Harriersand und in den Archiven der Städte Oldenburg 
und Brake. Der grimmige Blick in seinen dunklen Augen bekam nun einen aufmerksamen 
und kritischen Akzent. Bei den Stichworten "Harriersand" und "Brake" zog er die 
Augenbrauen höher, soweit das überhaupt noch möglich war. Er machte sich nun ein paar 
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Vorschlaghammer auf ein Autowrack ein und von gegenüber, vom Schlachthof, hörte man die 
schrillen Schreie der Schweine. Der Archivar aber wirkte nun hellwach und verabschiedete 
uns mit einem entschlossenen und festen Händedruck.  
"Wir bleiben am Thema dran. Versprochen!" 
Kein Zweifel, unsere Geschichte fing an, ihn zu  
interessieren. 
Wir schickten ihm von Bremen unser Büchlein über 
den Harriersand und die Stadt Brake.  
Er stöberte im Archiv und versorgte uns mit Karten, 
Plänen, Akten und Berichten über Gießen um 1830. 
Dann tauchte der Doktor plötzlich persönlich an der 
Weser auf und besuchte ein Treffen der "Reisenden 
Sommerrepublik" auf dem Harriersand. Diese Insel  
und die Stadt Brake ließen ihn nun nicht mehr los. 
Schließlich waren sie ja mit dem Schicksal der  
Gießener Auswanderer eng verbunden.  
Auch der Name der Stadt und ihre legendäre Gründer- 
gestalt faszinierten, ja beunruhigten ihn geradezu. 

(Foto: Peter Roloff) 
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Spät abends noch ruderte er alleine über die Weser und wandelte wie in Trance leise 
murmelnd durch die dunklen, leeren Gassen der Stadt, die seinen Namen trug. 
 
Von dem Heimatforscher Gerd Winter erfuhren wir, dass die Entstehung Brakes in die Zeit 
der großen "Mandränke" im 14. Jahrhundert zurückgeht, einer verheerenden Sturmflut, die 
fast die gesamte Wesermarsch unter Wasser setzte und verwüstete (vgl. G. Winter: Über die 
Anfänge der Schifferstadt an der Weser. Heimstätten-Verlag). Tausende von friesischen 
Siedlern ertranken damals in den Fluten. Nur der übermenschlichen Tatkraft und Initiative 
eines Mannes war es zu verdanken, dass die Überlebenden sich sammelten, ihre Verzweiflung 
überwanden und einen Neuanfang schafften. 
 
Es war Ludde van Brook, Seefahrer, Humanist und Spross  
einer friesischen Häuptlingsfamilie. In regionalen Legenden 
 und Sagen wird er auch volkstümlich und liebevoll  
Brakelmann genannt. Er sammelte besonders die Jugend  
um sich und trieb sie an, neue Wurten aufzuschütten und 
neue Hütten zu errichten. Rasch entwickelte sich eine  
größere Siedlung und etwa 50 Jahre später wurde sie bereits 
als "Brookel" in Weser-Karten verzeichnet. Es gilt als sehr  
wahrscheinlich, dass sie nach ihrem Gründer benannt 
wurde. 
Wie elektrisiert vernahm der Archivar aus Gießen diese alten 
Geschichten und mit einem seltsamen Schaudern betrachtete 
er immer wieder das Portrait des friesischen Stadtgründers. 

      (Sammlung Schmidt) 
 

Auch wir bemerkten nun mit Verwunderung, wie sehr der historische Friese dem hessischen 
Besucher ähnelte. Es waren dieselben Gestalten: der leicht grimmige Blick aus dunklen, 
kurzsichtigen Augen, die vorgeschobene Unterlippe, die aufwärtsstrebenden Augenbrauen, 
der fusselige Vollbart, das Bäuchlein.  
 
Ludwig blickte auf diese alte Abbildung wie in einen Spiegel. Auch mental war ihm dieser 
Mann eng vertraut: dessen Freiheitsdrang und Helfersyndrom, seine Tatkraft und seine 
Bildung (der Friese sprach fließend Latein, Niederdeutsch, Englisch und natürlich Friesisch). 
 
Zudem sollte der Friesenhäuptling ein außerordentlicher Gourmet und Genießer gewesen 
sein. Das Braker Nationalgericht "Matjes mit Labskaus und Kluntjen" geht angeblich auf den 
Stadtgründer zurück. - Dem leidenschaftlichen Hobbykoch aus Oberhessen lief schon beim 
Gedanken daran das Wasser im Munde zusammen. 
 
Über des Friesen Ende ist wenig bekannt. Nur so viel: er soll in Brake die erste Werft 
gegründet haben, um mit den treuesten seiner Jünger eigenhändig eine stabile Kogge zu 
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zimmern, mit der sie dann eines Tages die Weser verließen, um - erklärtermaßen - nach 
Amerika zu segeln. Lange vor den Pilgrim-Fathers. 
Ob Ludde van Brook dort jemals ankam...? 
 
Bemerkenswert ist zumindest, dass in "Brooklyn" am Anfang des 19. Jahrhunderts in einigen 
Familien noch friesisch gesprochen und Labskaus gekocht wurde. 
 
Als Ludwig Brake erfuhr, dass ich an einem Roman über die Auswanderer auf dem 
Harriersand arbeitete, schickte er mir weiteres Material über die Vorgeschichte der 
Auswanderung, mit der Aufforderung "Du mußt das alles mal beschreiben", und er lud mich 
zu gemeinsamen Recherchen in Gießen und Umgebung ein. Ich nannte den Roman "Die 
Aufforderung"! 
 
Einige Monate später besuchte ich ihn privat und staunte nicht schlecht über Gießen: Wo ich 
beim ersten Besuch nur den architektonischen Charme der Adenauer-Ära und ein 
Elefantenklo erblickt hatte, erlebte ich nun an seiner Seite und in seiner Beschreibung das alte 
Gießen mit seinen Fachwerkhäusern, der alten Universität, dem Kopfsteinpflaster auf dem 
kleinen Marktplatz, dem engen Seltersweg und dem Lustgärtchen des Teufels. Mit Ludwigs 
Hilfe wurden diese Schauplätze wieder lebendig und ich sah die historischen Figuren in ihrem 
damaligen Ambiente und staunte, wie vertraut sie Ludwig waren. Er duzte sich mit allen. 
 
Wir fuhren nach Butzbach, um Weidig zu besuchen, nach Friedberg, um die 
Gründungsversammlung der Auswanderer zu erleben, nach Niedergemünden, um im 
Pfarrhaus Kaffee zu trinken, zum alten Schulhaus in Homberg, wo Georg Münch unterrichtete 
und zur Badenburg, wo sich Büchners Verschwörer trafen. All diese Orte wurden schließlich 
die Schauplätze meines Romans. 
 
Es war irgendwie Ludwigs "Aufforderung" und sein suggestiver Einfluss, die mich an den 
Schreibtisch zwangen. Ohne seine Inspiration hätte ich nichts zu Papier gebracht. 
Und manchmal ging es auch nicht mit rechten Dingen zu. 
 
Ich wusste ja, dass Romanfiguren und Motive sich beim Schreiben auch verselbständigen 
können und manchmal ein eigensinniges Eigenleben entwickeln. Unter Ludwigs Einfluss aber 
drangen Figuren in das Geschehen ein, die ich vorher nicht gekannt hatte. 
 
Eines Tages fand ich die Erwähnung eines Pädagogen, Humanisten, Demokraten und 
Gourmets namens Louis de Braque in meinem Manuskript, von dem ich bis dato noch nie 
gehört hatte (vgl. Rolf Schmidt: Die Aufforderung. S. 184 f.). De Braque hatte in Gießen um 
1800 ein kleines Lyceum gegründet und kümmerte sich auch um Waisenkinder, für die er 
eigenhändig kochte. Er war ein überzeugter Regimegegner, unterrichtete Englisch und 
Deutsch und schwärmte von der Neuen Welt. Als er auf die Listen der Demagogenverfolger 
geriet, floh er aus dem Großherzogtum Hessen und schloss sich im letzten Moment den 
Amerikafahrern um Friedrich Münch auf dem Harriersand an. Hier zeigte er den Frauen, wie 
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man Labskaus zubereitet und er ließ aus Brake ein Fässchen mit friesischem Matjes 
herüberbringen. 
Später, in Missouri, erwarb de Braque ein Grundstück unweit der Familie Münch am Lake 
Creek und gründete mit Münchs Hilfe ein neues Lyceum und Waisenhaus in Dutzow. 
 
Kurz vor der Drucklegung des Romans  
"Die Aufforderung" entdeckte ich diesen  
Mann auf dem Titelbild. Ich hatte für das  
Cover eine Ansicht Gießens von 1830 vom  
Oberhessischen Museum erbeten. Es zeigt  
eine Figurengruppe vor dem Weichbild der  
Stadt (wahrscheinlich Weidig, Follenius und  
Büchner im Streit) und nun auch plötzlich  
schräg rechts dahinter einen einsamen, dunklen  
Mann mit Hut und Spazierstock:  
Louis de Braque! Ulla, meine Tochter und  
Grafikerin, konnte nicht erklären, wie der da  
hingelangt war. Nimmt man eine starke Lupe  
zur Hilfe, so erkennt man unschwer, dass  
dieser Mann Ludwig Brake verblüffend ähnelt:  
die leicht vorgeschobene Unterlippe, die hoch- 
gezogenen Augenbrauen, der strenge, kritische  
Blick aus dunklen, Augen, ja, die ganze Haltung.  
Kein Zweifel: auch in dem biedermeierlichen  
Pädagogen steckte ein Alter Ego des heutigen  
Stadtarchivars. 
Um es kurz und deutlich zu sagen: ich halte den friesischen Häuptling, den biedermeierlichen 
Gymnasialdirektor und den scheidenden Gießener Stadtarchivar für Reinkarnationen ein und 
derselben seelischen Konstellation. Ja, es kann sich bei den drei Brakelmännern nur um 
Palingenese handeln, das heißt um einen ausgeprägten Fall von Metempsychose.  
Ich weiß wohl, dass der Glaube an Seelenwanderung mehr eine buddhistische denn eine 
christliche Angelegenheit ist. Und auch Ludwig weiß dies. Ich fand in seinem 
gastfreundlichen und gemütlichen Hause an einem versteckten Ehrenplatz eine kleine 
Buddhafigur!? 
 
Dennoch zeichnet sich die Brakelmännerseele gerade durch Tugenden aus, die man sonst gern 
als besonders christlich hervorhebt: Mitmenschlichkeit, Soziales Engagement, 
Aufopferungsbereitschaft, die Sorge um die kommende Generation und die Liebe zum guten 
Essen. 
Typisch für die seelische Grundkonstellation scheinen auch eine Affinität zur englischen 
Sprache und die Sehnsucht nach der Neuen Welt zu sein. Ein paar Male reiste auch Ludwig 
Brake mit uns auf den Spuren der Auswanderer nach Missouri. Er hielt dort englische 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorträge und die Jugend scharte sich begeistert um ihn. Einmal, in St. Louis, erkundigte er 
sich sogar nach Grundstückspreisen am Lake Creek. 
Gerade heute, in Zeiten des Brexits und des Trumpismus, könnten alle diese Eigenschaften 
segensreich sein und für Ausgleich und Verständnis sorgen. 
 
Ach, wenn doch die Brakelmänner dieser Welt noch viele Reinkarnationen in tatkräftigen 
Gestalten finden könnten und sich unendlich vielfach kopieren und multiplizieren würden! 
Das könnte der in Gewalt, Dummheit und Egoismus versinkenden Menschheit verdammt 
guttun. Dafür würde ich auch gerne zum Buddhismus konvertieren. 
 

 
 

P.S. Carol Münch berichtete erst kürzlich, wie Ludwig bei seinem letzten Besuch in Missouri 
vergeblich versucht habe, in ihrer Küche Labskaus zu kochen. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Jeannette und Dirk van Laak 
 
 
Sozialraum Archiv: Asyl und Nische für Unbeachtete(s) und Ungeachtete(s) 
 
Das Archiv ein Sozialraum? Sitzt man hier nicht allein vor seinen Akten, die einem der 
Archivar oder ein anderer Mitarbeiter meist wortlos vorlegt oder sich allenfalls zu einem 
Monolog der Verbote und Vorschriften versteht, so dass die Neugier an den Quellen, am 
Neuen, am Unbekannten gleich einen Dämpfer erfährt? Nicht so im Stadtarchiv Gießen, hier 
gab es in aller Regel ein Gespräch mit dem Chef persönlich. Der kannte nicht nur seine 
Akten, er hegte und pflegte sie auch. Das hieß in den vergangenen Jahren, dass ein Großteil 
von ihnen wie auch die Findmittel digitalisiert wurden. So konnte man sie vorab in aller Ruhe 
einsehen, während der Chef weitere Anregungen parat hatte: Wer könnte einem bei seinem 
Thema noch helfen? Wer würde sozial zu einem passen? Wer würde sich mit wem so 
austauschen, dass es nicht nur für die Neugierigen spannend wurde, sondern es ganz nebenbei 
auch das Ansehen des Stadtarchivs mehrte? Der Stadtarchivar war und ist also auch ein 
"Sozialarbeiter" – wie gut, dass das Stadtarchiv Gießen so einen hat(te)!  
 
Nicht nur, dass jeder mit jedem Thema, das die Stadt Gießen und das Umland betraf – und 
war es scheinbar auch noch so abseitig – hier Rat und Akten erhielt, die einem weiterhalfen. 
Manchmal erhielt man auch einen Lebensrat, etwa den, dass man jetzt selbst der Experte/die 
Expertin für das Thema sei, eine(n) andere(n) gäbe es nicht und für Scheu und Zurückhaltung 
sei das Leben zu kurz und das Thema an sich zu spannend... Frisch heraus und frohen Mutes, 
das wird schon! Nach einer solche Ansagen schüttelte man sich kurz und wusste sich 
beachtet. 
 
Auch Hochschullehrer*innen, die die Student*innen an die Geschichte heranführen wollten, 
konnten sich seiner Unterstützung sicher sein. Nicht nur, dass er passend zum Seminarthema 
Akten heraussuchte, wenn sich ein Seminar bei ihm ankündigte, anschaulich erzählte er von 
seiner Arbeit und den Herausforderungen, die er dabei zu bewältigen hatte. Und er machte 
Dozent*in wie Student*in neugierig auf historische Themen und neugierig auf seine 
archivalischen Heiligtümer. 
 
Das Archiv ein Asylraum? Ludwig Brake hat seinen Beruf gründlich gelernt, und er weiß, 
welche Akten von Interesse sind oder werden könnten. Was für ein Glück, dass hier unter 
anderem ein Teil der Akten des Gießener Notaufnahmelagers eingelagert wurde. Auch weil 
die Einrichtung selbst zu "Lebzeiten", also bis 1990, darum bemüht war, ein Schattendasein 
zu führen, machten sich die meisten Gießener von dessen Bedeutung und Strahlkraft lange 
Zeit kein Bild. Auch die Stadt selbst praktiziert ja ein ausdrückliches Understatement. Dass 
diese aber für die "Brüder und Schwestern" im anderen Teil Deutschlands vor 1990 ein 
Versprechen der Verwirklichung basaler Menschenrechte beinhaltete, davon zeugen nicht nur 
die drei Aktenordner von Dankesbriefen, die im Stadtarchiv überliefert sind. Davon zeugt in 
erster Linie die weitgehend reibungslose Aufnahme der DDR-Übersiedler in die 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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mittelhessische und die westdeutsche Gesellschaft. Hier erhielten sie zwar kein "Asyl", aber 
die formale Aufnahme in die Bundesrepublik.  
 
Diese und viele andere historische Prozesse am Ort selbst, also im Stadtarchiv Gießen, 
nachlesen und erforschen zu können, ist Ludwig Brake zu verdanken. Er gewährte nicht nur 
einem Teil der Verwaltungsakten des letzten Lagerleiters, Heinz Dörr, "Asyl", sondern er 
lagerte auch dessen Bücher zum Verständnis der DDR mit ein. Damit kann sich der Nutzer 
ein zeitgenössisches Bild davon machen, wie die Mitarbeiter des Lagers zu ihrem Wissen 
über die Neuankömmlinge kamen. Zudem ist Brake der Initiator weiterer Forschungsprojekte 
zu diesem Teil der Gießener Stadtgeschichte. Maßgeblich hat er den Verein "Transit Giessen" 
unterstützt, damit dieser ein Ausstellungsprojekt zur Migrationsgeschichte allgemein und zur 
Ost-West-Wanderung durchführen konnte.  
 
Das Archiv als Nische? Tätigkeiten in Archiven galten einmal als "Nischen" für fachlich 
starke, sozial aber weniger kompetente Personen. Gießen kann sich glücklich schätzen, mit 
Ludwig Brake in den vergangenen Jahrzehnten eine "Doppelbegabung" besessen zu haben. Er 
gehört zu denjenigen Stadtarchivaren der – nun auch nicht mehr ganz so jungen – Generation, 
welche die ihr anvertraute Institution aus einer "Nischenexistenz" herausgeführt und in die 
lebendige Stadtgesellschaft mit einbezogen haben. Mit seiner unnachahmlichen Art hat Brake 
die Geschichte dieser oft gebeutelten Stadt erforscht, sie zu erforschen geholfen und sie in 
Wort, Schrift und bisweilen sogar im Liedgut selbst "repräsentiert".  
 
Dass das Stadtarchiv in diesen Jahren aus seiner relativen "Nische", der Randlage an der 
Rodheimer Straße, ins städtische Zentrum rückte und nun sogar oberhalb der Stadtverwaltung 
residiert, kann als ein Symbol gesehen werden. "Unbeachtet" ist seither nur weniges 
geblieben, was aus den Archivkellern am Berliner Platz in den fünften Stock hochgefahren 
wurde. Und "ungeachtet" sollten Einrichtungen wie Stadtarchive auch in Zukunft keinesfalls 
bleiben. Denn selbst Städte, die so stark wie Gießen von Zuzug und Fortzug geprägt werden 
und sich dabei als meist ebenso offene wie freundliche Drehscheibe darstellen, benötigen die 
Geschichte als Achse der Selbstverständigung. 
 

                     
Der Blick auf den Archivar und der Ausblick des Archivars (Foto: transit giessen) 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Mario Alves 
 
 
Die Kommunikation der Dinge. Zeitnomaden zwischen Wissen schaffen 
und Wissen bewahren.  
Ein nicht ganz ernstgemeinter Beitrag 
 
Einfach mal frei schreiben zu können, den wirren, naiv-fröhlichen Gedanken Auslauf zu 
geben und sich nicht an all die, zu Recht beschränkenden, akademischen Schreibregeln zu 
halten. Mit Baumwollhandschuhen bewaffnet, Gedanken aus dem Kopfinventar 
hervorzuholen, ist etwas, das ich mehr als gerne annehme und umsetze.  
Dem geneigten Leser wird sich beim folgenden Text schnell die Frage auftun, worum es 
eigentlich geht, wohin die Reise gehen soll und wo denn nun der bezeichnende rote Faden ist. 
Gleich der Genese von Wissenschaftlichem schwirren zunächst die freien Gedanken herum, 
ohne sich einem Gedankenverbund zu unterwerfen. Aus diesen heraus entwickeln sich dann 
üblicherweise Fragen, die Unterstützung in ihrem fragilen Gerüst durch externe 
Gedankenverbände bekommen. Woraufhin sich überhaupt erst der rote Faden bilden kann, 
nachdem die Suppe gelöffelt wurde und der Nukleus in Form eines schmackhaften Kloßes 
übrigbleibt.  
 
Da steh' ich nun. Hinter mir das Prüfungsbüro der Philipps-Universität Marburg und vor mir 
ein paar beigefarbene Blätter in meinen etwas schwitzigen Händen – meine akademischen 
Zeugnisse - in vielfacher Ausführung versteht sich. Wer weiß denn schon, was das Leben nun 
so für einen bereit hält? Da sollte man mit diversen Zeugnissen gewappnet sein. Jaja. 
Da steh' ich nun. Vollkommen glücklich und gleichzeitig lässt die in mir aufkommende Leere 
meine Panik vor der völlig ungewissen Zukunft größer werden. Jaja. Alles nichts Neues und 
gehört wohl erst einmal zum gängigen Werdegang eines jeden Kultur- und 
Sozialanthropologen. Wie hochtrabend sich das auch schon anhört:  
K U L T U R A N T H R O P O L O G E (das Sozial- davor erspare ich mir jetzt einfach mal). 
Die schlauen Menschenkennenlerner und Kulturversteher haben sich gern mit solch 
glanzvollen Namen geschmückt: Ethnologen, Völkerkundler, Ethnographen, um nur einige zu 
nennen. So richtig einig wurde Mann sich wohl nie. Seltsamerweise ploppen da auch nur alte 
Männer mit stählerner Brust und Riesenschnauzer in meiner, absolut fantasiebehafteten (ich 
geb's ja zu), Vorstellung auf. Die jeweiligen Schnauzbärte waren wohl zu groß, um noch 
populären Platz für all die anderen Moustache-losen zu lassen. Aber das ist natürlich ein 
anderes Thema und die Schnauzer werden heutzutage glücklicherweise auch wieder etwas 
kleiner und die schlauen Köpfe auch immer größer und vielfältiger - gesegnet sei Curupira 
mit seiner Entropie des Gleichgewichtes! 1 
 

                                            
1 Der Förderverein Curupira der Kultur- und Sozialanthropologie in Marburg e.V. gibt die Schriftenreihen 
Curupira und Curupira Workshop heraus. http://www.curupira.de/ 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Da steh' ich nun, habe einen hochtrabenden akademischen Abschluss, diverse Zeugnisse in 
der Hand und eine absolut offene Zukunft vor mir und muss doch darüber nachdenken, was 
für Wissen wie Kohle in eine Dampflock in mich hinein geschaufelt wurde bzw. welches 
Wissen ich mir selbst anschaffen musste? Und was hab ich denn überhaupt der Arbeitswelt 
für Fähigkeiten anzubieten? Was zum Kuckuck habe ich da gerade gelernt und was zum Geier 
kann ich denn nun eigentlich? Anzumerken ist jedoch, dass sich wohl ein jeder 
Kulturexperten – Brimborium – Gelehrte kurz nach seiner Entsendung in die große, weite 
Welt dieselbe Frage gestellt haben wird. Also auch nichts Neues. Jaja.  
 
Da steh' ich nun und habe meine sogenannte Zukunft nun vor mir, die, wie einem das nahe 
Umfeld immer wieder versichert, absolut offensteht und selbstverständlich frei wählbar ist. 
Seltsamerweise wird immer kurz vor oder nach ebensolchen Riten der Bildung auf eben 
diesen Umstand verwiesen. Hatte ich nicht erst vor einigen akademischen Augenblicken von 
ganz anderen Riten gelesen, die genau das Gegenteil von Unsicherheit zum Ziel hatten? 
Komische verdrehte Welt, die sich da einem rituell darstellt. Und derweil wirken die so 
zukunftsoffenen Wege und Kreuzungen immer größer und verzweigter und das akademische 
Herz zuckt und zittert vor lauter unpraktischer Erfahrung und wünscht sich sofort im Hier und 
Jetzt ein einprägsames Übergangsritual, das der Unsicherheit in dieser Hinsicht den Garaus 
gemacht hätte.  
 
Fehlt es uns nicht generell an Riten, um Übergänge unserer Bio- 
grafie bewusster und mit innerer Sicherheit zu vollziehen?  
Auf einmal sind wir strafmündig, sind volljährig oder gehen von 
einem Tag auf den anderen in die Rente. Dass unser gesellschaft- 
licher Status hierbei jedes Mal sich einer massiven Veränderung 
unterworfen sieht, wird naturgemäß gleichermaßen gesellschaftlich  
ignoriert, es sei denn wir fallen der großen Gemeinschaft zur Last.  
Dann finden wir zwar Beachtung, aber vielleicht nicht jene, die wir  
gerne haben. Nach einer Statusänderung haben wir daraufhin, selbst  
verständlich von einer Sekunde zu nächsten, in dieser rasenden Zeit 
eine neue Position im Leben zu bekleiden, und entweder kommen  
wir damit zurecht oder eben nicht. Dass hier auch das Potential von 
Gemeinschaft links liegen gelassen wird, ist möglicherweise in den 
wirtschaftlich – gesellschaftlichen und somit kulturellen Veränder- 
ungen zu finden? Einfacher wäre es wohl, es setzen sich die Lieb 
sten zusammen und zelebrieren den neuen Lebensabschnitt – muss  
ja nicht immer nur der Geburtstag sein, der zur Feierei einlädt. Aber  
ich schweife ja schon wieder ab. Und was Neues ist es ja auch nicht.  
Jaja. 
Da steh' ich nun und muss gestehen, das Privileg genossen zu  
haben, die allererste Generation innerhalb meiner Familie, und die  
hat eine schier unüberblickbare Riesigkeit, zu sein, die die                            (Foto: Privatleihgabe) 
Möglichkeit für sich nutzte, studieren zu dürfen. Ach, was waren das 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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 noch für Zeiten, als ich während meinem gerade angefangenen Studiums ständig von meinen 
Eltern und Verwandten alles Mögliche zu den absurdesten Themen gefragt wurde. Ich musste 
ja die Antwort kennen, weil ich ja studierte, ganz klar - "Du studierst doch, oder? Dann sag 
mal, wieso ist der Toaster kaputt?". All diese Fragen, die ich selbstverständlich immer nicht 
ganz wahrheitsgetreu aber gewissenhaft beantwortete, führten einfach nur dazu, dass ich 
beständig mehr wissen wollte oder aber auch wissen musste. Mir wurden sozusagen von ex- 
bzw. internen Mitarbeitern meiner Lebenswelt das selbstauferlegte Erschaffen von Wissen 
aufsozialisiert, was mich letztendlich zum sogenannten Master of Arts der Kultur- und 
Sozialanthropologie führte.  
Eine Wissenschaft, die Wissen zur kulturellen Dynamik des Menschen in Bezug zu seiner 
sozialen Praxis schafft.  
 
Als frisch gebackenes Akademikerbrötchen ist ein jeder Kultur- und Sozialanthropologe 
zunächst einmal ein Wissenschaftler, denn zu nichts anderem - und hier übertreibe ich maßlos 
- ist das mit qualitativen Forschungsmethoden und musealem Aufstrich belegte Brötchen 
fähig. Gerade erst eine wissenschaftliche Arbeit hinter sich gelassen und schon drauf und dran 
in die weite Welt zu düsen und die normale Skurrilität des Menschen, eingebunden im 
selbstgespannten Netz der Kulturen, zu verstehen und verständlich zu machen.  
Gerade eben dieser Gedanke an das Wissen-Schaffen lässt mich nun dann doch nicht mehr 
stillhalten. Dieser gedankliche Antrieb lenkt mich langsam aber stetig in zunächst 
unbestimmte Richtung, wobei die Ausrichtung der Wegweiser zunächst einmal nicht von 
Belang sein muss. Denn der Mensch in seiner gesamten bekannten und unbekannten 
Geschichte konnte noch nie so recht stillstehen – nun ja, kurz mal innehalten war schon 
immer drin – aber kompletter Stillstand? Nein! Trotzig ging es immer voran! So ist es auch 
mit Wissen schaff(t)en. 
 
Um nun Wissen zu schaffen braucht es eine ganz besondere Form der Kommunikation. 
Hierbei schauen wir ganz genau hin, was in der Vergangenheit für Wissen vorhanden ist. Sich 
in die Vergangenheit zu begeben, bedeutet sich in die Gedankengänge der unterschiedlichste 
Wissensbibliotheken hineinzuwagen und ab und an sogar in die dunklen Archive des längst 
Vergessenen ein neues Licht scheinen zu lassen. Das überlieferte Wissen wird dann mit 
neuen, aktuellen Daten, Fakten, Fragen u.Ä. verzwurbelt, um neue Erkenntnisse im Hier und 
Jetzt zu generieren. In genau dem Augenblick, wenn neues Wissen generiert wird, gehört es 
auch schon wieder zum klassischen Wissen und wird bald darauf als Grundlage für abermals 
Neues herangezogen. Wir schauen also in die Vergangenheit, verknüpfen und vergleichen mit 
der Gegenwart und machen somit Zukünftiges machbar oder geben Anleitung zum Fragen. 
Im Grunde genommen sind kulturwissenschaftliche Wissen-Schafftler also nichts anderes als 
Zeitnomaden zwischen den angehäuften geistigen Bibliotheken auf dem kleinen Globus, der 
sich Welt nennt. Wir sind also in unserem Wissen verstrickt in einem internationalen 
Kopfverbund, der sich in jedem Augenblick beständig kommunizierend zu bestätigen oder 
erneuern versucht ist.  
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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In diesem Kreislauf von Erkenntnisgewinnung, gibt es eine ganz besondere Form von 
Menschen, die sich dem Bewahren von Wissen ganz und gar widmen. Es sind eben jene, die 
geläufiger weise in Museen, Archiven und dergleichen anzutreffen sind. In diesen Häusern 
des Sammelns und Gesammelten, wird vorwiegend mit scheinbar unbelebten Objekten, 
Dingen und Dokumenten aller Art kommuniziert. Denn das alleinige Sammeln reicht hierbei 
nicht aus. Begrüßt der neugierige Forscher ein Objekt mit einem freundlichen Hallo, wird er 
nämlich auch immer eine Antwort zu hören bekommen. Wie diese Antwort ausfällt, kommt 
meist auf den Blickwinkel oder die Art und Weise der Begrüßung des Hallo-Sagenden an.  
 
Dem Leser mag es verwunderlich erscheinen, dass das Unbelebte so belebt sein kann, doch so 
verblüffend ist dieser Umstand gar nicht. Schaut man einmal etwas genauer hin, wird schnell 
deutlich, dass jedes einzelne Objekt auch immer einen nicht zu missachtenden Teil eines 
Menschen innehat. Ein ganz persönlicher Fingerabdruck, der in unterschiedlichster Form zum 
Ausdruck kommt – sei es nun die Besonderheit einer Handwerkskunst, das verschnörkelte 
Gemälde auf einer Vase, der Gebrauchsabrieb eines hölzernen Alltagsgegenstandes, das 
Antlitz einer gottgleichen Figur oder die inhaltliche Einzigartigkeit eines Dokumentes. Genau 
das ist der Teil menschlicher Kultur, welcher uns in die Kosmologien, Selbstverständnisse 
und Lebenswelten der Menschen längst vergessener Zeiten oder im Gegenwärtigen 
näherbringen kann. Mit diesen Kulturdingen erschuf und erschafft der Mensch eine 
Kommunikationsform, die auch nach Jahrtausenden zu uns spricht und uns neue Erkenntnisse 
lehren kann. Es ist die Sprache der Dinge, die uns in solchen Augenblicken in Interaktion mit 
Menschen bringt, die nicht gänzlich physisch anwesend sein müssen, sondern mit ihrem Sein 
im Objekt selbst Ausdruck finden.  
 

         
Objekte des Stadtarchivs im Keller des Rathauses (Foto: transit giessen 2017) 
Textile Objekte in Ethnographischen Sammlung der Marburger Philipps-Universität (Foto: transit giessen 2018) 
 
Da drängt sich einem ja glatt der unsinnige Gedanke auf, was denn wäre, wenn ein Objekt 
oder ein Dokument unvermittelt eine anthropomorphe Entwicklung nehmen würde und uns 
ganz ungehemmt mitteilen würde, was es fühlt oder denkt. Was würde es uns sagen? "Na 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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endlich komm ich mal aus meinem dunklen abgeschotteten Verlies heraus?" Oder doch eher 
"Mach das Scheiß-Licht aus?"; "Ich kann jetzt schon fühlen, wie meine zarte Haut altert!" Da 
Objekte selbst nicht immer die geeigneten Mittel haben, sich auszudrücken, muss der 
jeweilige Vormund sich um die Objektstimme bemühen und sich gleichfalls auch mit den 
stummen Fragen des Objektes auseinandersetzen. 
Wenn wir in Kommunikation mit den Objekten treten, entsteht immer, ob gewollt oder nicht, 
in irgendeiner Art und Weise Wissen. Und ab und an bilden sich ganze Diskurse aus eben 
dieser Interaktion mit dem Gesammelten, wenn scheinbar Vergangenes aufgrund von 
Perspektiverweiterungen sich in den Vordergrund drängt. Ganz aktuell sind es Fragen der 
Provenienz, vordergründig mit dem Schwerpunkt des kolonialen Erbes, vor denen sich bisher 
ziemlich erfolgreich gedrückt wurde.  
 
Ein weiterer wichtiger Aspekt der Kommunikation mit Objekten ist ein ähnlicher wie im 
Zwischenmenschlichen auch: Die unvoreingenommene, respektvolle Begegnung auf gleicher 
Augenhöhe mit dem Gegenüber. Natürlich auch, um sich vor möglichen selbstgesteckten 
Fehlinterpretationen, self fulfilling prophecies und dergleichen zu schützen. Als informiertes 
aber unbeschriebenes Blatt auf den Forschungsgegenstand zuzugehen, scheint hier die Devise. 
Mir fällt da immer gern Claude Lévi-Strauss ein, der in seinen Traurigen Tropen auf der 
Suche nach "ursprünglicher" Indianerkultur war, und nach scheinbar endloser Suche im 
Amazonas und mit Hilfe eines Informanten endlich auf das entsprechende Dorf traf, welches 
sich jedoch gerade im Umzug in die Stadt befand und jegliche Vorstellung von der 
Ursprünglichkeit beim Forscher zunichtemachte. 
 
Wir sind nun in einem ganz kurzen Abschnitt vom Sammeln zum Forschen gekommen und 
nun ist es nur angemessen, sich um das Bewahren von solchen Wissensspeichern zu 
kümmern. Ob etwas bewahrenswert ist, wird, je nach Richtlinien, sehr individuell und nicht 
immer angemessen abgewägt. Ein Objekt oder Dokument muss nicht unbedingt schon in 
seiner Gänze durchleuchtet worden sein, um es als bewahrenswert zu erachten. Es kommt gar 
nicht so selten vor, dass sich erst einmal entschieden wird, etwas zu sammeln und zu 
bewahren, um abzuwarten, ob da nicht jemand mit einer ganz anderen Sichtweise die Dinge 
zu betrachten sich angesprochen sieht. Und ob sich hierdurch völlig neue Erkenntnisse aus 
einem Objekt gewinnen lassen. Vergleichbar mit der Kryptonik, der manch einer das 
Vertrauen schenkt und auf "bessere" Zeiten hofft, doch da hopsen wir Zeitnomaden doch 
etwas zu weit in die Zukunft der Dinge. Wenden wir uns doch lieber wieder anderen Dingen 
zu. 
 
Aber was bringt das ganze Bewahren von Wissen in Form von Objekten, wenn dieses Wissen 
nur innerhalb eines kleines Kreises zirkuliert? Aufwendig und so materialschonend wie es nur 
möglich ist, werden Dinge in dunklen Kammern, Schränken, Räumen auf oftmals 
unbestimmte Zeit weggesperrt und der genaue Verwahrungsort gerne auch mal so 
intransparent gestaltet, dass die Zugänglichkeit immens erschwert wird. Museen kramen ihre 
Sammlungen gerne hervor und präsentieren sie in diversen Ausstellungen oder bieten 
Studierenden und anderweitigen Arten von Akademikergebäck die Möglichkeit, sich in 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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intensiver Kommunikation mit Sammlungs-Dingen auseinanderzusetzen (natürlich auch nicht 
immer und auch nicht alle gleichermaßen). Derweil bleibt den Unakademischen, den 
Uneingeweihten, wenn überhaupt, meist nur die Betrachtung von Weitem, da die 
Zugänglichkeit nicht gegeben, das Bewusstsein für eine etwaige Zugänglichkeit nicht 
vorhanden oder schlicht und einfach kein Interesse aufgebaut werden konnte. Das Haptische 
und Geistige ist aber Grundvoraussetzung zum in Beziehung treten mit einem Objekt und 
somit zum Verständnis dessen. Der Zugang zum Wissen ist ein Menschenrecht und sollte 
nicht ausschließlich innerhalb einer kleinen Gruppe kreisen. Selbstverständlich ist ein solches 
Unterfangen nicht in seiner Absolutheit umsetzbar. Darum geht es bei dem ganzen 
Gedankenfirlefanz ja auch gar nicht.  
 

 
Stadtarchiv Gießen (Foto: transit giessen) 

 
Der Sammelnde kultiviert über die Jahre hinweg gerne auch sehr abgrenzende Eigenschaften. 
Die Sammlung soll zwar vervollständigt und erweitert werden und wenn sich die Möglichkeit 
bietet, auch erforscht und präsentiert werden, denn was macht schon die tollste Sammlung 
aus, wenn nicht damit auch angegeben werden kann. Doch gerade die besonders wertvollen 
Dinge lassen eine Mischung aus König Midas und Shakespeares Macbeth in dem Sammler 
hervortreten. Es ist eine Gratwanderung zwischen dem Bewahren und der Zugänglichkeit, die 
stets im Sinne des zu Bewahrenden zu treffen ist. Doch Bewahren alleine wird den Kreislauf 
von "Wissen schaffen", "Wissen bewahren" und hieraus wieder "Wissen generieren" 
unterbrechen oder zumindest einschränken. Was bringt die wundervollste Bibliothek von 
Alexandria, wenn kaum jemand lesen kann, Zugang zu dieser hat oder schlichtweg kein 
Interesse daran hat, sondern sich lieber am Feuerwerk erfreut. Ein guter Wissenshüter ist 
jemand, der Menschen neu zu beschreitende Wege über den Wissenszugang in Aussicht 
stellen kann, wie ein wahrlich herausragender Archivar einer kleinen Universitätsstadt mich 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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lehrte. Aus seiner individuellen Position heraus und im Rahmen der Möglichkeiten, immer 
auch unterstützend zu wirken, und somit den Kreislauf um ein weiteres Mal mit neuem 
Wissen anzutreiben und den ewigen Malstrom geistiger Produktion zu nähren. 
Auf den Punkt gebracht: Einfach mal Dinge ermöglichen …  
 
P.S.: Ist ein Archivar das Archiv oder das Archiv der Archivar? 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Utopia Ausstellung. Workshop mit Tandem Guides 2014 (Foto: transit giessen) 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Peter Roloff 
 
 
Von spitzen Stiften – oder: Die dienstlichen Reisen des Dr. Brake  
 
In gewissen Kreisen sind von Ludwig Brake Leidenschaften bekannt, zu deren Befriedigung 
seine beruflichen Pflichten als raffinierte Tarnung dienen. Ich hatte das Vergnügen, Ludwig 
Brake bei mehreren Dienstreisen begleiten zu dürfen und dabei Einblicke in seine Unterwelt 
der Fifty Shades of Archivism zu erhalten. 
Der Anfang unserer Zusammenarbeit stand 2006 noch unter einem schlechten Stern. Eine 
private Dienstreise (diese Kategorie ist gemeinhin nicht existent, bei für ihre Sache 
brennenden Archivaren aber geübte Praxis) sollte Ludwig Brake an die Weser führen. Auf 
unsere Einladung der Reisenden Sommer-Republik und im Rahmen der Aktion "Große 
Gießener Flucht" des Gießener Künstlerkollektivs AKKU wollte er unter dem Titel "Dr. 
Brake in Brake" einen Vortrag halten und zwar – wie leicht ersichtlich – in Brake. Thema war 
die Gießener Auswanderergesellschaft, über die wir damals erst ein rudimentäres Wissen 
besaßen. Ich kannte den ominösen Herrn noch nicht, dessen Name von den Gießenern nur mit 
einem Raunen ausgesprochen wurde. Der Einbruch des Seriösen in die halluzinatorische 
Möglichkeitswelt der Kunst ist manchmal doch recht erfrischend. Herr Brake kam – nicht. 
Eine banale Erkältung hielt ihn von diesem maritimen Reiseabenteuer ab. So wurde erst 
später eine erste Begegnung im frisch bezogenen Stadtarchiv des neuen Gießener Rathauses 
möglich. Mit noch fast leeren Archivräumen im Keller, die darauf warteten, mit Artefakten 
gefüllt zu werden, unter anderem mit diversen Utopia-Weinflaschen. Und rund 10 Jahre 
später, nach vielen gemeinsam geschlagenen Projektschlachten, fand sich dann auch Herr 
Brake in Brake am Fähranleger wieder. 
 

 
Blick auf die Weserinsel Harriersand 2014 (Foto: Peter Roloff) 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 

  3 33



Peter Roloff                                                                       Von spitzen Stiften 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

A long story short. Wir sitzen 2012 im Flieger nach Washington D.C. Kühne Pläne treiben 
uns an. Für die Reisende Sommer-Republik suchen wir entlang der Route der Gießener 
Auswanderergesellschaft von 1834 Ausstellungsräume und Geldgeber für die geplante 
Ausstellungsreise "Aufbruch in die Utopie". Meine Aufgabe ist auch eine 
Videodokumentation unserer Recherchen und damit ist Ludwig Brake mein natürlicher 
Protagonist. Doch was baumelt da ständig vor der Linse? Eine Schultertasche des Gießener 
Gießkannenmuseums. Regieanweisung Dr. Brake: "Die muss ins Bild!" Und so schaukelt die 
Tasche vor der Library of Congress, vor den National Archives, vor dem White House. 
Nebenbei begeistern wir das German-American Heritage Museum in Chinatown (sic!) für 
unser Projekt und reisen mit der Gießkannentasche weiter in den Mittleren Westen. 
 

            
Mit der Tasche in Chinatown/Washington, vor den National Archives und vor der Library of Congress  
(Fotos: Peter Roloff)m  
 
St. Louis, der Gateway to the West am Mississippi, das beschauliche St. Charles am 
ehrwürdigen Missouri-Strom – Paradiese nicht nur für deutsche Einwanderer im 19. 
Jahrhundert, sondern auch für Gießkannensucher der Gegenwart. Denn in eine Gießener 
Gießkannentasche muss auch eine Gießkanne hinein. Holly Haddox — ja, es gibt solche 
Namen nicht nur bei Carol im Wunderland — erbarmt sich und überreicht ihm ein 
missourianisches Exemplar aus ihrem Western House, welches vermutlich der Begegnungsort 
nach getrennter wochenlanger elendiger Schiffsfahrt der zwei Anführer der Gießener 
Auswanderergesellschaft… Halt, wir bleiben bei der Gießkanne.  
 
Die gibt es aber nicht im Missouri History Museum in St. Louis. Ein imposantes Museum, 
entstanden aus dem Jefferson Memorial zur Weltausstellung von 1904, das heute jährlich über 
300.000 Besucher zählt. Dies war der Kern unserer offiziellen Mission: diesen Apparat 
wollen wir knacken, in diesem Museum wollen – nein: müssen - wir "Aufbruch in die Utopie" 
ausstellen. Auf diesen Ort läuft unsere gesamte Ausstellung- und Veranstaltungsdramaturgie 
zu. Hier endet die Reise für uns und unsere Geschichte von 1834! Aber sie haben keine 
Gießkannen für uns. Wir zwei Nasen und unsere US-Kollegin Dorris Keeven-Franke machen 
es darum kurz in der Präsentation, überzeugen die Anwesenden vom Projekt und erhalten eine 
vorläufige Zusage.  
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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(Wenige Wochen später, bevor die Ausstellungchefin zu einer Position als 
Museumsdirektorin in Texas wechselt, wird sie uns an ihrem letzten Arbeitstag in höchster 
Eile den Ausstellungsvertrag zusenden. Warum? Der jahrzehntelange Museumspräsident in St 
Louis war in einen Immobilienskandal verwickelt und musste abtreten. Es drohte ein 
schwarzes Entscheidungsloch. Und so legte sie der nachfolgenden Museumspräsidentin ein 
Kuckucksei ins Nest.) 
In Missouri hetzen wir von Termin zu Termin, präsentieren unser Projekt, dabei immer der 
Blick in dunkle Winkel auf mögliche vergessene Gießkannen gerichtet. In der Lindenwood 
University in St. Charles sind wir zu einem Vortrag eingeladen, sogar Nachfahren der 
Gießener Auswanderer befinden sich im Lehrkörper der Universität und erwarten uns. Ein 
gediegenes Entrée, die Studenten lernen entspannt in ledernen Fauteuils an riesigen Kaminen, 
Kronleuchter hüllen die Halle in ein altenglisches Licht. Reiner Neid unsererseits und 
Vorfreude auf einen prachtvollen Vorlesungssaal für unseren gehaltvollen Vortrag. Einmal 
über den Campus geeilt, im zweiten Stock bei den Geschichtswissenschaftlern sind die 
Wände kahl und gelb, das Mobiliar abgenutzt. Doch wo Schatten ist, ist auch Licht. Wo es 
keine Gießkannen gibt, da gibt es Bleistiftspitzer. Ludwig Brake erlaubte mir einen weiteren 
Blick in das Schatzkästlein seiner Leidenschaften. Im Flur hing an der Wand ein 
vergesellschafteter, zum Wohle aller angebrachter, somit sozialistischer Bleistiftspitzer. 
Richtig old school mit Kurbel und großem Auffangbehälter. Durchaus nur locker an der 
Wand. Durchaus… Triebverzicht! Ludwig Brake blieb standhaft und der Bleistiftspitzer an 
der Wand. Der Seminarraum dann klein und kahl und gelb and abgewohnt und die Technik 
hakelte, wie in allen Unis dieser Welt. Sponsoren der Lindenwood University halten sich im 
Entrée auf, sie werden sich noch nie in diesen hinteren Winkel der Wissensvermittlung verirrt 
haben.  
 
Ludwig Brake beichtete unserem Unterkunftsgastgeber Gary McKiddy vom Vorfall mit dem 
verlockenden Bleistiftspitzer. Als Historiker zeigt er großes kollegiales Mitgefühl. Und als 
Ludwig Brake sich schon in sein Schicksal gefügt hatte, erhielt er von unserem Gastgeber 
einen original gebrauchten old school Bleistiftspitzer. Von welcher akademischen Wand 
Missouris dieses Objekt stammte, werden wir nie erfahren. 
 

    
Die amerikanische Kanne  nach ihrer Reise nach Gießen (Foto: Peter Roloff) 
Holly Haddox überreicht ein Exponat in Saint Charles / Missouri (Foto: Peter Roloff) 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Auch das Thema Gießkanne sollte noch einen Höhepunkt erleben. Als im April 2015 die 
Ausstellung im Missouri History Museum in St. Louis zu Ende ging, übergaben unsere 
amerikanischen Freunde in einer feierlichen Zeremonie Ludwig Brake für das 
Gießkannenmuseum eine zinnerne Kanne mit vielen Unterschriften und deutsch-
amerikanischer Beflaggung. Mehr geht nicht! 
 
Was nahm Ludwig Brake nicht alles auf sich für zwei Gießkannen und einen Bleistiftspitzer? 
Er trug die formale Projektverantwortung stellvertretend für die Stadt Gießen für eine 
internationale Ausstellungsreise und nicht zuletzt die Verantwortung für die historisch-
sachliche Richtigkeit des Vorhabens. Er musste das endlose Planungsgerede des großen 
Teams bei diversen Sitzungen in Gießen und Berlin anhören und aushalten. Eine Truppe, die 
in seinen Augen null zero nix zu Potte kam, wie er später gestand. Er musste den Worten des 
Ausstellungsgestalters glauben, dass grobe Holzkisten mit schrillen Schreifarben maximal für 
die Vermittlung an das Publikum geeignet sind. Und noch schlimmer, er musste sich von der 
Textgestalterin gefallen lassen, dass es nur eine begrenzte Anzahl Zeichen für je eine 
Texttafel gibt. Punkt. Zählt als ein Zeichen. 
 

 
 

Leinen los - Kickoff-Workshop für die Utopia-Planung im Gießener KIZ 2013 (Foto: Folker Winkelmann)  
 
Dafür bin ich, dafür ist das gesamte Team der Reisenden Sommer-Republik Ludwig Brake 
zutiefst dankbar. Ihm ging vieles gegen sein Gefühl und gegen seine Auffassung von 
Ausstellungen und trotzdem hat er uns ein Urvertrauen entgegengebracht. Über diesen 
produktiven Widerspruch dürfen gerne andere Grübeln. Ludwig Brake hat am Ende eine 
erfolgreiche Ausstellungsreise mit über 75.000 Besucherinnen und Besuchern ermöglicht, 
also fast genau die Einwohnerzahl von Gießen. Wir erheben darum eine Gießkanne auf Dein 
Wohl, Ludwig! 
 
Eine Fortsetzung dieses Reiseberichts erscheint in LB 70 zu Ludwigs Brakes 
Sammlungsgebiet Hydranten. 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Bettina Leder-Hindemith 
 
 
Wie kommt es nur ... 
 
... dass ich von Dir gar kein Foto habe, fragte ich mich ratlos und verdutzt, als ich auch die 
letzte, wirklich allerletzte Fotoschachtel geöffnet und durchwühlt hatte. – Das kann doch gar 
nicht sein?! 
Nun werde ich zum ersten Mal bestraft für meine heimliche Arroganz und auch Unlust, 
Erinnerungsfotos zu machen: Kein Foto von meinem 50. Geburtstag und unserer langen Tafel 
im Wohnzimmer in Langgöns, die Klaus auf gar keinen Fall so hatte haben wollen, weil er 
Veränderungen aller Art hasste, und die Stella und ich dann doch in Affengeschwindigkeit 
aufbauten, als er kurz das Zimmer verließ; um diese lange Tafel herum saßen wir dann einen 
für mich unvergesslichen Nachmittag und Abend lang plaudernd, erzählend, diskutierend, 
streitend, scherzend. Kein Foto von unseren Essen mit Charlotte. Keins von den vielen heiter-
vergnügten Abenden mit uns Vieren. Und keins von meinem 60., den ich gar nicht hatte 
feiern wollen, weil Klaus ein halbes Jahr vorher gestorben war; wir saßen in der lauen 
Oktobernacht draußen auf der Terrasse, Stella erzählte hanebüchene Geschichten von ihrer 
Arbeit im dunklen Mecklenburg-Vorpommern, und wir alle hörten ihr fassungslos zu, und ich 
fühlte mich glücklich, so gute, so nahe, so liebe Freunde zu haben und war in all meiner 
Traurigkeit sehr froh. 
Unfassbar. Ich habe keine Bilder von Dir. Ich erinnere genau: Wenn der Gedanke kam, ich 
könnte ja mal ein Foto machen, war ich am Ende doch immer zu faul. Ich sagte mir: Was ich 
nicht im Kopf und im Herzen in mein Alter trage, dafür brauche ich auch keine Bilder. Wie 
dumm von mir. Ich habe auch keine von der einzigen großen Reise, die ich mit meiner 
Tochter gemacht habe und keine von meinen Griechenlandreisen; nur Fotos meiner neu 
geborenen Kinder, wie sie laufen lernen, ich sie durch die Gegend schleppe; danach: Nur 
noch zufällige, immer von anderen aufgenommen und dann mit mir geteilte. 
Dafür kann ich genau sagen, wann wir uns kennen lernten: Das war am 22. Juli 2002 um kurz 
vor 10 im Büchner-Saal der Uni und solltest Du fragen: Wie denn das?, kann ich Dir sagen: 
Die Bürokratin in Frau Leder, die damals noch Hindemith hieß, macht’s möglich. 
Deinen Namen kannte ich längst. Von Marina natürlich, die ich als Kollegin schon lange, 
lange kannte und immer mit Freude getroffen hatte; "der Ludwig ...", sagte sie dann und 
wann, wenn sie etwas Privates erzählte, und ich ahnte: Das ist ihr Mann.  
Und dann bekam ich es mit einer Kollegin vom Fritz Bauer Institut zu tun, ironischer Weise 
FBI genannt, Frau S.M., die mich in ihrer polternd selbstbewussten Art schwer beeindruckte 
damals. Und als unser gemeinsames Kind, die "Raub"-Ausstellung, kurz davor war, auf die 
Welt zu kommen, fielen immer wieder zwei Namen: "Ludwig Brake hat gesagt ...", "Klaus 
Tromsdorf wird ..." – im Tone größter Selbstverständlichkeit. Ich hätte also unbedingt wissen 
müssen und sollen, wer diese beiden Herren waren. Und hatte keine Ahnung, dass Marinas 
Ludwig und der von Frau M. genannte Ludwig Brake dieselbe Person waren und schwieg 
auch hübsch still, wenn Frau M. – immer leicht herablassend – mir erklärte, was Herr 
Tromsdorf und was Herr Ludwig Brake gesagt hatten: Es war klar, dass es unbedingt zu 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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berücksichtigen wäre und dass beide Herren zu den ersten Partnern unseres Kindes gehören 
sollten und es kurz nach seiner Geburt nach Gießen einladen wollten.  
Und da stand ich dann also am 22. Juli 2002 in diesem großen Raum und war sehr aufgeregt, 
denn das Ganze war ein Experiment: Kann man in einer Stadt, die man gar nicht kennt, als 
Unbekannte ein Netzwerk schaffen, das dem Kind auch in der Fremde auf die Füße und zum 
Erfolg verhilft? Ich hatte viele Menschen eingeladen, die ich alle nicht kannte, auch Dich und 
Klaus. Und jetzt kann ich Dir gestehen, wodurch Ihr beide mir damals aufgefallen seid: durch 
Eure finstren Blicke.  
Doch, Ludwig – Ihr habt beide sehr finster geschaut und ich dachte: Die spielen nie mit mir 
zusammen.  
 

    
Bettina und Klaus Leder-Hindemith  
Charlotte Guthmann, Marina Gust und Bettina Leder-Hindemith bei der Eröffnung der Ausstellung:  
Legalisierter Raub, 2003 (Fotos: Bettina Leder-Hindemith) 
 
Und dann ist alles ganz anders und so gut geworden... – Aber das ist eine andere Geschichte, 
die Du selbst sehr gut kennst, denn wir haben sie geteilt. 
Danke, lieber Ludwig, für alles – für Deine vielen schönen Geschichten, für die langen 
Gespräche, die ungezählten Essen, die Wärme, die Scherze.  
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Rita Rohrbach 
 
 
Er muss ein Zauberer sein! 
 
Mit dem Archivleiter Ludwig Brake verbindet mich eine über 20jährige Projektarbeit zu 
unterschiedlichen Themen.  
Als Lehrerin und Mitarbeiterin an der Justus-Liebig-Universität suchte ich in dieser Zeit das 
Stadtarchiv auf. Als absolut überzeugte Lehrerin von offenen, forschenden und entdeckenden 
Methoden habe ich mit Schulklassen und Studierenden viele Projekte durchgeführt. Projekt 
bedeutet u.a. "vorausgeworfenes Wagnis", nicht zuletzt darum, weil die Projektgruppe am 
Anfang noch nicht genau weiß, wohin ihr Weg sie führen wird. Als Leiterin der Projekte galt 
es natürlich zuerst einmal zu recherchieren, ob und wie eine Projektidee überhaupt 
durchzuführen ist. Zur Beantwortung einer historischen Frage brauchte ich als Projektleiterin 
viele historische Quellen, und hier war es immer wieder Ludwig Brake, der mich mehr als 
unterstützte, indem er mir neben der Quellensuche oft auch Mut für ein noch unbekanntes 
Thema machte.  
Das erste Projekt, das ich in einer Schule in der Weststadt durchführte, hieß "Westlich der 
Lahn ist die Luft viel frischer", der Titel stammte aus einer Quelle des Gießener Archivs.  
In Gießen fragten sich viele, warum die mit keinem guten Ruf behaftete Gießener Weststadt 
eigentlich "Sachsenhausen" oder "Gummiinsel" hieße und heißt. Manche Gießener fragen 
sich das auch heute immer wieder.  
Bei meinem damaligen Termin im Stadtarchiv lernte ich Ludwig Brake kennen und durfte mit 
ihm durch die Regale gehen. Wir schauten gemeinsam, welche Quellen wohl geeignet sein 
könnten, diese Frage zu beantworten und daraus ein Geschichtsheft von Kindern (!) für 
Kinder zu erarbeiten. Vom Leiter des Stadtarchivs bekam ich nicht nur historische 
Landkarten, Postkarten, Fotografien, Polizeiakten, sondern dazu noch private Tipps, wen die 
Schulklassen interviewen könnten. Brake kannte alle möglichen Interviewpartner im Kreis 
Gießen, unter anderem einen Heimatforscher, einen Automatenaufsteller und einen 
Schausteller. Die passenden Quellen und die Tipps waren "Gold wert"! Damals dachte ich 
zum ersten Mal: "Woher weiß er das alles? Warum und wie findet er die geeigneten Quellen? 
Er muss ein Zauberer sein!" 
 
Aus dieser ersten positiven Erfahrung heraus wagte ich in den folgenden Jahren, mit 
Studierenden Unterrichtsmaterialien zu Themen zu erstellen, die sowohl 
regionalgeschichtliche als auch weltgeschichtliche Inhalte haben sollten. Dazu nahm ich 
häufig auch Lehramtsstudierende zur Recherche mit ins Archiv, auch, um sie zu ermutigen, 
mit ihren späteren Schulklassen ebenso Archivarbeit zu wagen. Wir wurden nie enttäuscht, 
weder Seminargruppen noch Schreiber*innen von Staatsexamensarbeiten, auch dann nicht, 
wenn unsere Forschungsanliegen äußerst schwierig waren.  
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Seminar Rohrbach 2011 (Foto: Folker Winkelmann) 

 
Hätten Sie, liebe Leserinnen und Leser zum Beispiel gedacht, dass es Ludwig Brake gelingen 
würde, uns altersgerechtes Quellenmarerial für Zweit- bis Zehntklässler und auch für 
Erwachsene zur Verfügung zu stellen, aus denen dann eine Reihe von Veröffentlichungen und 
Schülerhefte entstanden? Hefte, die den Kompetenzforderungen der Curricula entsprachen 
und in denen der demokratische Anspruch einer auf Inklusion orientierten Gesellschaft ernst 
genommen wurde?  
 
Es waren dies Fragen und Antworten zum Nationalsozialismus in Gießen, zu Georg und Luise 
Büchner, zum Botanischen Garten, zur Burg Gleiberg, zu Justus Liebig, zur 
Bildungsgeschichte von Mädchen und Frauen, zur jüdischen Kindheit, zur Gießener 
Auswanderergesellschaft, zu 100 Jahre Volkshochschule oder zur Kommende Schiffenberg. 
Besonders die Unterrichtsmaterialien für Kinder und Jugendliche müssen ja passend zu ihren 
Interessen und ihnen psychisch nah sein. Es dürfen nicht nur Texte, sondern es müssen wegen 
der Anschaulichkeit besonders auch Bilder sein, manchmal auch Liedtexte. Wie können sich 
zum Beispiel Schüler*innen das Aussehen von Gießener Schulklassen auf dem Pausenhof 
einer Mädchenschule vor hundert Jahren vorstellen? Und wie ein jüdisches Kind bei der 
Einschulung? Hier ein Beispiel: Aufgrund der Nachfrage meiner Projektgruppe aus der 
Geschichtsdidaktik zu Bildern von jüdischen Kindern mit einer Zuckertüte holte Ludwig 
Brake tatsächlich zum letztgenannten Thema das Einschulungsbild von Kurt René Jakob aus 
dem Archiv heraus, der in Gießen lebte und später im Widerstand in Frankreich arbeitete. Das 
Foto eines glücklichen Sechsjährigen mit einer großen Schultüte im Jahr 1933. 
Welch` ein Glück, dieses Bild und diese für Kinder positiv stimmende Biografie kennen zu 
lernen und öffentlich machen zu dürfen.  
Ja und immer wieder: Ludwig Brake, Leiter des Stadtarchivs Gießen, ist ein genialer 
Sammler, Ordner, ein Finder, ein Kenner, ein Lehrer, ein Freund! Ein Zauberer! 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Luisa Kothe und Lea Palitsch 
 
 
Gemeinschaftsprojekte in der Gießener Nordstadt 
 
Gießen ist eine Stadt, die von hoher Mobilität geprägt ist. In Gießen leben ca. 85.000 
Einwohnerinnen und Einwohner aus über 150 Nationen (vgl. Universitätsstadt Gießen 2017). 
Das Stadtbild wird von einer sehr jungen Bevölkerung geprägt, da allein 37.000 Studierende 
an vier Hochschulen tätig sind. Einige der Studierenden finden in Gießen ihre Heimat – 
andere wiederum verlassen nach dem Ende ihres Studiums die Stadt. Gießen ist allerdings 
nicht nur durch die vielen Hochschulstudenten von einer sehr großen Dynamik geprägt. 
Durch besonders gute Verkehrsanbindungen pendeln täglich etliche Fachkräfte aus den 
umliegenden Regionen in die Stadt ein. Gleichzeitig ist die Stadt Gießen Ankunftsort oder 
auch nur vorrübergehender Aufenthaltsort für viele Menschen, die auf der Flucht oder auf der 
Suche nach einem neuen Lebensmittelpunkt sind. "Aufgrund der demografischen 
Entwicklung wird die kulturelle Vielfalt der Stadtbevölkerung weiter zunehmen" (vgl. Imap 
GmbH 2015: 3). Durch die vielfältigen Nationen, die in Gießen aufeinandertreffen, kommt 
man auch mit unterschiedlichen Kulturen und Traditionen in Kontakt, die in vielen 
Institutionen und Vereinen lebendig gehalten werden. 
 
Das Interesse an Kulturvermittlung und Stadtsoziologie begleitet uns, schon unsere gesamte 
Studienzeit. Mit dem Praktikum bei Transit Gießen e.V. wurde unser Interesse noch einmal 
bestärkt, die Herausforderungen städtischer Kulturarbeit in der eigenen Region genauer in den 
Blick zu nehmen. Ein Anliegen des Vereins ist es, mit Hilfe von stadtraumbezogenen 
Kulturprojekten und Veranstaltungen möglichst weite Teile der Gießener Bewohnerschaft in 
Integrations- und Kommunikationsprozesse einzubeziehen. Einige dieser Projekte finden in 
der Gießener Nordstadt statt, um die Besonderheiten des Stadtteils hervorzubringen und zu 
dokumentieren. Die daraus gewonnen Daten und Informationen können unter anderem zur 
Neugestaltung des Oberhessischen Museums in Gießen beitragen, das zukünftig beabsichtigt, 
sich durch die aktive Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger zu einem Ort der 
Identitätsstiftung zu entwickeln. Dazu muss es allerdings die Bindung zur ständig sich 
verändernden Stadtgesellschaft und zur Region weiter ausbauen. 
 
Die Gießener Nordstadt ist ein sehr großer Stadtteil und ist geprägt durch die innenstadtnahe 
Lage. Von der Nordanlage und dem Bahnhaltepunkt Oswaldsgarten erstreckt sie sich westlich 
an der Lahn und östlich an der Marburger Straße und dem Wiesecker Weg entlang bis hin zum 
neuen Friedhof. In diesem Teil der Stadt leben über 10.000 Menschen mit vielen 
verschiedenen Nationalitäten. Gleichzeitig ist der Anteil an sozial benachteiligten 
Bewohnerinnen und Bewohnern sehr hoch, ebenso findet man dort einen erheblichen 
Arbeitslosenanteil. Um die Bewohnerinnen und Bewohner der Nordstadt in das alltägliche 
Geschehen miteinzubeziehen, gibt es verschiedene Einrichtungen, die den Bewohnerinnen 
und Bewohnern anhand von vielzähligen Angeboten und Projekten die Möglichkeit geben, 
ihre eigenen Anliegen und Ideen zur Stadtteilgestaltung einzubringen. Einige Projekte 

  41 

transit giessen e.V.                                                                           Vorwort 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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ermöglichen nicht nur die Teilhabe am gesellschaftlichen Leben, sondern können auch dazu 
führen, dass neue Gemeinschaften entstehen. Immer mehr Einrichtungen machen es sich zur 
Aufgabe, einen Ort der Identitätsstiftung zu bieten und als kommunikative Plattform zu 
agieren. Dies bedeutet allerdings auch den Fokus von sozialen Angeboten nicht nur an ein 
Publikum zu richten, welches sowieso regelmäßig in die Einrichtungen kommt, sondern auch 
an diejenigen, die bisher nicht den Weg in die Einrichtungen gefunden haben. 
 
Trotz der vielen Wanderbewegungen, die Gießen und besonders die Nordstadt Gießens 
prägen, wird das Thema Mobilität und Migration in städtischen Kultureinrichtungen kaum 
behandelt. Aus diesem Grund ist Transit Gießen e.V. bemüht, diesen Teil der Stadtgeschichte 
aufzuarbeiten und gleichzeitig zu mehr Anerkennung zu verhelfen. Eine Veranstaltung, bei der 
Transit Gießen e.V. mitgewirkt hat, fand im März 2018 in den Räumen des Alevitischen 
Vereins statt, der in der Nordstadt ansässig ist. Unter dem Titel "In Gießen am Anfang" 
wurden Migrantinnen und Migranten eingeladen, von ihren individuellen Geschichten zu 
erzählen. Unter anderem wurde sich darüber ausgetauscht, wo die ersten Migrantinnen und 
Migranten gelebt haben, welche Gegenstände sie aus ihrer Heimat mitgebracht haben oder 
wie es für sie war, in die Gießener Nordstadt zu kommen. Obwohl viele der Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer der Veranstaltung aus ganz unterschiedlichen Herkunftsländern kamen, wurde 
deutlich, dass auch sie es sind, die Gießens Stadtbild mitgestalten. 
 
Auch das Transit-Projekt "Lebensfäden" kann als Beispiel dienen, wie man eine 
Bewohnerschaft in die kulturelle Stadtarbeit integrieren kann. Seit April 2018 treffen sich 
Frauen aus der Nordstadt einmal in der Woche im Nordstadtzentrum, um ihrem Hobby, dem 
Handarbeiten, nachzugehen. Bei einer Tasse Tee oder Kaffee und leckeren Keksen wird 
gemeinsam gestrickt, gehäkelt und geknüpft und über das Leben von Früher und von Heute 
geredet. Sie alle verbindet das Interesse an Handarbeitskünsten, welche die meisten bereits 
von ihren Müttern oder Großmüttern erlernt haben. Trotz der kulturellen Unterschiede lassen 
sich einige Parallelen zwischen den verschiedenen Handarbeitstechniken finden. Und obwohl 
in der Gruppe unterschiedliche Altersgruppen, Nationalitäten oder Bildungserfahrungen 
aufeinandertreffen, wurde sich in den wöchentlichen Sitzungen intensiv mit den individuellen 
Interessen, Erfahrungen und persönlichen Geschichten der Frauen auseinandergesetzt. 
 

 
Ausstellung Lebensfäden. Handarbeitsschätze der Nordstadt (Foto: transit giessen 2018) 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 

  3 42



Luisa Kothe, Lea Palitsch                                                     Gießener Nordstadt 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Seit Beginn der Treffen verfolgen die Frauen auch das Ziel, ihre Handarbeitsstücke einer 
Öffentlichkeit zu präsentieren. Aus diesem Grund wurde im November 2018 die Ausstellung 
"Lebensfäden. Handarbeitskünste in der Nordstadt" eröffnet. Auf sechs Ausstellungsflächen 
wurden die selbst hergestellten Ausstellungsstücke im Nordstadtzentrum präsentiert und 
konnten bis Januar 2019 betrachtet werden. Als Abschluss wurde die Ausstellung im Februar 
2019 sogar auf dem Osthessischen Gesundheitstag in Fulda präsentiert. Das Erstellen der 
Ausstellung hat den Frauen gezeigt, was es bedeutet, Dinge auszustellen und wie vermeintlich 
uninteressante, alltägliche Objekte Geschichten erzählen können. 
 

 
 

Nun widmet sich die Handarbeitsgruppe einem neuen Projekt. Die Nordstadt wird mit all 
ihren Gebäuden und regionalen Merkmalen aus Wolle nachgehäkelt. Ziel dieses neuen 
Ausstellungsprojektes soll sein, sich näher mit der Nordstadt zu beschäftigen und die 
Besonderheiten des Stadtteils zu entdecken, welche die Frauen miteinander vereinen. 
 
Auch die Projekte, die Ludwig Brake in der Nordstadt begleitet, beschäftigen sich mit den 
Besonderheiten der Nordstadt. Mithilfe von Alltagsgegenständen, Bilddokumenten und 
Erinnerungen von Anwohnerinnen und Anwohnern wird sich im Rahmen dieser 
Veranstaltungen ausgetauscht und über vergangene Zeiten diskutiert. Während die meisten 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Projektes "Lebensfäden" ursprünglich nicht aus der 
Nordstadt kommen, werden bei diesen Veranstaltungen vor allem die alteingesessenen 
Bewohnerinnen und Bewohner des Stadtteils angesprochen, die sich noch an die ehemaligen 
Handwerksbetriebe und andere Besonderheiten erinnern können. Diese Informationen können 
erste Anhaltspunkte sein, um im Rahmen der Neugestaltung des Oberhessischen Museums die 
Nordstadt in die Inhalte mitaufzunehmen. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 

  3 43



Luisa Kothe, Lea Palitsch                                                     Gießener Nordstadt 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Alle Projekte verbindet, dass sie die Gemeinschaft der Bewohnerinnen und Bewohner fördern 
möchten und gleichzeitig die Erinnerungen an früher und die Geschichten von heute 
bewahren wollen. Sie sind Orte des Austauschs und verhelfen dabei, Gießen als Ort der 
Vielfältigkeit wahrzunehmen. 
 
Lieber Ludwig, wir wünschen Dir zu Deinem Geburtstag alles Liebe und Gute! 
Wir bewundern Dein Engagement und hoffen, dass Du weiterhin viele, tolle Projekte in der 
Nordstadt begleitest, bei denen wir Dich gerne unterstützen. 
Alles Liebe - Lea und Luisa 
 
 
Literaturverzeichnis: 
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https://www.giessen.de/media/custom/684_13252_1.PDF?1428567001 (Letzter Zugriff: 25.04.2019). 
 
Universitätsstadt Gießen (2017): Gießen in Zahlen. Kennzahlen und Fakten 2017/2018. URL: 
https://www.giessen.de/media/custom/684_5261_1.PDF?1504881121 (Letzter Zugriff: 25.04.2019). 
 
 
 
 
 
 

       
Häkeln, Stricken, Knüpfen - im Sommer vor dem Nordstadtzentrum 
Männer, die auf Häkeldeckchen blicken 
Das neue Projekt: wie sehen die Häuser aus, wo ist der Fluss, wo sind die Spielplätze und Treffpunkte? 
(Fotos: transit giessen) 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Bärbel Weigand und Christoph Geist 
 
 
Gedanken zu einer Kultur der Werkstattkirche – ein erster Versuch 
 
 
Vorbemerkungen 
 
Hat die Werkstattkirche eine Kultur? Wir haben bisher noch nicht im Zusammenhang mit der 
Werkstattkirche von "Kultur" gesprochen und verstehen diesen Begriff als Geisteshaltung, 
welche in ihren Wertvorstellungen die Lebensgestaltung bestimmt. 
Wir nehmen Ludwig Brakes Geburtstag und diese Festschrift zum Anlass, uns dazu ein paar 
erste Gedanken zu machen. Denn offensichtlich hat Ludwig in der Werkstattkirche etwas 
wahrgenommen, gefunden, was ihn anzog. Und das kann nicht nur das Essen gewesen sein, 
an dem er zuweilen gern teilnahm, wenn er lange genug genötigt wurde. Aber Essen hat auch 
viel mit Kultur zu tun, bestimmt auch für Ludwig, der gerne und bestimmt auch gut kocht und 
ebenso gern und gut isst. Nach seiner Pensionierung hat er übrigens vor, in der 
Werkstattkirche mitzuarbeiten, bestimmt auch beim Kochen. Wir freuen uns, Ludwig! 
 
 
Auf dem Weg zu einer Kultur der Werkstattkirche 
 
Im Folgenden haben wir einige Grundsätze unserer Arbeit beschrieben und jeweils dazu 
gesetzt Zitate aus Rückmeldungen (kursiv gedruckt), die wir auf unsere Arbeit bekommen 
haben. 
Wir fragen niemanden nach seiner Vergangenheit und legen niemanden darauf fest. 
Hier bekommt jeder Vertrauen und Wertschätzung, und sei es nur ein Lächeln, ein Nicken, ein 
Grinsen, hier ist eine so unterschiedliche Mischung und jeder wird ernst genommen… 
Jeder hat das Recht auf einen Vertrauensvorschuss. Notlagen – auch wenn sie vermeintlich 
selbstverschuldet sind – sind kein Grund, jemanden "von oben herab" zu behandeln. Wir 
begegnen jedem Menschen "auf Augenhöhe". 
Man muss sich nicht schämen, wenn man zur "Tafel der Werkstattkirche" gehört. Es wird 
nicht auf Menschen herabgeschaut, alle sind angenommen. Es begegnen sich fremde 
Menschen, kleine Grüppchen entstehen, oft gibt es auch PC -Kontakte oder Facebook. 
 
Wir machen keine Angebote oder Aktionen exklusiv für "Arme und Bedürftige", sondern 
immer für alle, die kommen wollen. Eines unserer Ziele ist, Menschen unterschiedlicher 
Milieus und Schichten in Verbindung zu bringen. 
Wir verkaufen nichts und niemand muss für eine "Leistung" der Werkstattkirche etwas 
bezahlen. Wir lassen uns vieles schenken und verschenken es weiter (Spenden nehmen wir 
natürlich gern an). 
Was ich an der Arbeit des Nordstadt-Netzes der Werkstattkirche schätze ist das Konkrete. 
Also die konkrete Hilfe beim Ausfüllen eines Lohnsteuerjahresausgleiches, die Nutzung einer 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Waschmaschine, das Food-sharing, usw. Hier ist eine wichtige Anlaufstelle für Menschen, die 
in unserem reichen Land an Mangel leiden. 
Jeder hat Fähigkeiten und Talente. Wir helfen dabei, sie zu wecken und zu entdecken. 
Die Initiative der Werkstattkirche, die kreativen Kräfte und Fähigkeiten von Menschen in 
prekären Lebensverhältnissen herauszulocken, schafft ein Selbstwertgefühl, das ansteckt. 
Ich wurde bedingungslos aufgenommen und ich wurde für den Reparaturtreff ausgesucht, ich, 
das Arschloch, der Looser! 
Das Nordstadt-Netz holt Menschen aus der Einsamkeit. 
Hier wird etwas getan ohne Gegenleistung zu erwarten. 
Hier hat keiner Angst. Im Nordstadt-Netz bin ich sozialer geworden. Wo man mich braucht 
fasse ich mit an. Ich würde gerne noch mehr machen. 
 
Bei uns gibt es keine "Teilnehmer" und wir nennen Menschen, die bei uns mitmachen, auch 
nicht gern "Ehrenamtliche" oder "Freiwillige". Eine Frau aus unserem Netzwerk hat den 
Begriff "Mitmachbewohner" geprägt. Dieser oder davon abgeleitet "Mitmachmensch" drückt 
sehr deutlich aus, was Ziel unserer Arbeit ist. 
In meiner Wohnung ist kein Leben, dann gibt es schwarze Löcher, hier ist Leben. Wir sind 
empfindliche Menschen, die im Leben mehr einstecken mussten, als sie Taschen haben, oft ein 
langes Tränental. Wir brauchen viel Zeit, Geduld, Ausdauer und Zuverlässigkeit. In unserem 
Stadtteil leben viele Bewohner, die durch Behörden, Institutionen, Politik das Gefühl 
bekommen haben "überflüssig" zu sein, Vertrauen ging verloren, sie haben sich aus 
Gemeinschaften zurückgezogen. Im Nordstadt-Netz der Werkstattkirche sind wir zu 
"Mitmachbewohnern" geworden. 
 
Wir möchten niemanden von uns abhängig machen. 
Hier gibt es keine Schwelle zu überwinden. Du reichst mir die Hand und ich kann 
entscheiden, ob ich sie nehme. 
 
Am besten gefällt mir am Nordstadt-Netz der Werkstattkirche das Zusammenspiel der 
Menschen mit ihren unterschiedlichen Fähigkeiten, das Rausholen aus der Einsamkeit, hier 
ist ein Ort der großen Verlässlichkeit, es gibt Hilfe für fast alles, besonders im Notfall, hier 
könnte ich mich hinwenden wenn mit mir was ist. Hier werden Kontakte hergestellt, es wird 
zugehört, hier ist kein "Schaulaufen" sondern Ehrlichkeit. 
Wir versuchen Ressourcen zu schonen und damit der "Wegwerfgesellschaft" zu trotzen. 
Deshalb verwenden wir und brauchen oft auch das, was andere wegwerfen (wollen). 
Bei uns steht vieles "herum", was andere nicht mehr haben wollten: Stofftiere, 
Porzellanfiguren und anderer "Nippes". Das macht die Werkstattkirche nicht nur bunt, 
sondern nimmt Menschen auch die Schwellenangst. Es sieht eher aus, wie bei vielen zu Hause 
und lässt den Anschein von "Behördenmäßigkeit" und Bürokratie gar nicht erst aufkommen. 
Außerdem kann jeder, dem etwas gefällt, das (bis auf wenige Ausnahmen) auch mitnehmen. 
Bunte, wohltuende, phantasievolle Vielfalt empfängt die Besucherin vor und in dem Anbau 
der Werkstattkirche. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Wir sind schon "Kirche", aber nur "Kirche für und mit anderen". Menschlichkeit zu 
praktizieren und zu leben, ist als Ziel hoch und schwer genug. Was wir von anderen erwarten, 
erwarten wir auch immer von uns selbst. 
Die Werkstattkirche ist ein Kirchengebäude, in dem Leben ist, Schlagzeug gespielt wird, 
Kinder betreut werden, jeder gefragt wird "hast du Hunger", bedingungslos jeder kommen 
kann. Es tauchen Menschen aller Art auf, die normalerweise nie die Nähe der Kirche gesucht 
hätten. Geburtstage werden gefeiert, die Räume für Veranstaltungen genutzt, der 
Stadtarchivar kümmert sich um die Geschichte des Viertels. 
Diese Menschen bekommen in der Werkstattkirche und ihrem Netzwerk etwas, was sie lange 
nicht mehr hatten: Anerkennung, Wertschätzung, Sorge, Essen, Interesse, Zuwendung, 
Achtung, Hausbesuche, ein Bett im Hospiz, eine Trauerbegleitung, Kleidung oder 
Hauswäsche oder Dinge die gespendet wurden u.v.m. 
Mein Engagement in dem Nordstadtnetz ist mein Gottesdienst. In der Werkstattkirche wird 
Kirche spürbar. Noch konkreter und glaubwürdiger kann doch Kirche nicht werden. 
 
Durch ihre vielfältigen Ideen, Menschen zusammen zu bringen, erhält und bringt die 
Werkstattkirche Menschlichkeit in den Stadtteil. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Von einem Treffen 2017 zu den Erinnerungen daran, wie es früher in der Nordstadt war. (Foto: Werkstattkirche) 
 
 
Einiges aus der praktischen Arbeit der Werkstattkirche 
 
Unsere "Grundsätze" konstituieren sicherlich noch keine Kultur, solange sie Postulate 
bleiben. Die vorstehenden Zitate sind ja aber nicht einfach verbale Repliken auf diese 
Grundsätze. Sie sind vielmehr Ausdruck vom Erleben und von Erfahrungen bei der 
Beobachtung oder oft beim Mittun in den Aktivitäten und Interaktionen in der 
Werkstattkirche. Was passiert da so praktisch? 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Gemeinsam Kochen und Essen 
 
Mindestens einmal in der Woche wird gemeinsam gekocht und gegessen. Lebensmittel holen 
wir bei der Tafel. Manchmal kommen 20, manchmal auch nur 10 Leute. Gekocht wird immer 
für mindestens 20 Personen. Was übrig bleibt, wird verteilt und zu Menschen gebracht, die 
nicht selbst kommen können. 
Essen spielt aber auch zu allen anderen Gelegenheiten eine große Rolle in der 
Werkstattkirche. Bei jedem Treffen, jeder Aktivität wird Essen angeboten und gern verzehrt. 
Keiner muss sagen, dass er/sie Hunger hat. Man kann einfach zugreifen. Essen ist immer im 
Haus, auch für die, ohne anderen Anlass an die Tür kommen und Hunger haben. 
 
 
Reparatur-Treff 
 
Zweimal im Monat wird aus dem Saal eine große Reparaturwerkstatt. 6 bis 10 Reparateure 
ganz unterschiedlicher Herkunft, Ausbildung und Kompetenz helfen beim Reparieren von 
vorwiegend elektrischen Geräten. Jeder kann kommen, keiner muss etwas bezahlen, außer 
vielleicht ein Ersatzteil, das gekauft werden muss. Es gibt heiße und kalte Getränke, Obst, 
Kuchen belegte Brote. In 70 – 80 % der Fälle werden die Geräte repariert und vor dem 
Wegwerfen bewahrt. 
 
 
In den Wohnungen helfen 
 
Nicht alle Menschen sind in der Lage, ihre Wohnung in Ordnung zu halten, notwendige 
Renovierungen und Reparaturen durchzuführen oder erledigen zu lassen. Auch hier gibt es 
Hilfe aus dem Netz der Werkstattkirche. Auch bei Wohnungsaufgabe sind wir aktiv, holen 
Möbel, Haushaltsgeräte, Geschirr und Kleidung für andere, die etwas davon brauchen. 
 
 
Spielen, Basteln, Musizieren und Singen für Kinder 
 
Viele Kinder in der Nordstadt müssen ohne genügend Anregungen und kreative Angebote 
groß werden. Auch hier leistet die Werkstattkirche Beiträge: Zumeist mobil mit Bollerwagen 
voll Material auf Spielplätzen oder anderen geeigneten Orten. 
 
 
Nachhilfe, Leih-Omas, Ferienfreizeiten 
 
Wo wir besondere Bedarfe sehen, organisieren wir Hausaufgabenhilfe und schulische 
Unterstützung. Zuweilen vermitteln wir auch "Leih-Omas" und kümmern uns um kostenlose 
Plätze bei Ferienfreizeiten. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Anträge, Schriftverkehr, Gänge zu Behörden und anderen Institutionen 
 
Viele Menschen sind mit amtlichen Anträgen und behördlichen Schreiben überfordert. Gar 
nicht wenige können sie gar nicht lesen, geschweige denn etwas schreiben. Auch dafür gibt es 
Hilfe im Werkstattkirchen-Netzwerk. 
 
 
Krankheit, Pflege, gesundheitliche Versorgung 
 
Besonders alleinlebende Menschen brauchen Hilfe und Beratung bei Krankheit und 
Pflegebedürftigkeit. Auch hier reichen unsere Unterstützungsmöglichkeiten von der 
Vermittlung von Pflegestellen für Haustiere bei Krankenhausaufenthalten über Besuche im 
Krankenhaus und Gespräche mit Ärzten bis zu Beantragungen von Kuren und Verhandlungen 
mit Krankenkassen und dem medizinischen Dienst. 
 
 
Kulturelle Aktivitäten im engeren Sinne 
 
Hier reicht die Palette von einer selbst erarbeiteten Fotoausstellung und einem Mitsingkonzert 
über einen jährlichen Winter-Projektchor zum Singen von Weihnachtsliedern in 
Treppenhäusern, ein Theater-Projekt mit Menschen aus der Nordstadt und die Planung eines 
Mamas-Kinder-Chores bis zur Mitarbeit im "Stadt Labor" bei der Suche nach musealen 
Gegenständen und "stationären" und mobilen Erzähl-Cafés mit Ludwig Brake, der uns in 
diesem Zusammenhang als Rückmeldung schrieb: "Auf der Suche nach Kontakten in 
museumsferne Schichten der Bevölkerung erwies sich die Werkstattkirche als wahrer 
Glücksfall. Sie ist eine Anlaufstelle, die lange Erfahrung in der Stadtteil- und 
Gemeinwesenarbeit hat. Die Ansprechpartner dort wissen eigentlich in fast jeder Lage Rat, 
können eigene Erkenntnisse beisteuern und - was für uns das wichtigste war – sie 
ermöglichten uns durch ihr umfangreiches Personennetzwerk, zu den Menschen in der 
Nordstadt Kontakt zu bekommen. Das war eine unglaubliche Erleichterung und Hilfe für 
unser Projekt." 
 
Das alles und noch einiges mehr können und wollen wir, die "ständige Vertretung" in der 
Werkstattkirche, nicht allein machen. Die Aktivitäten werden getragen von einem immer 
größer wachsenden Netz von Menschen unterschiedlichster Kompetenz, Erfahrung und 
Herkunft in und um die Nordstadt. 
 
 
Elemente einer Kultur des Netzwerkes der Werkstattkirche 
 
Solidarität und Vertrauen 
In unserem Netzwerk machen Menschen die Erfahrung:  
Ich werde wahrgenommen. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Wenn ich möchte, kann ich dazu gehören.  
Ich kann Teil eines größeren Ganzen sein. 
Gemeinsam können wir Spaß und Freude haben und genießen. 
Gemeinsam können wir aber auch etwas schaffen. 
Mir wird zugetraut, dass ich dazu einen Beitrag leisten kann, der gebraucht wird. 
Die anderen sind aber auch für mich da. 
Ich darf sie ansprechen, wenn ich etwas brauche. 
Auch wenn es mir schlecht geht, bin ich nicht allein. 
 
Schenken und Beschenkt-werden 
Menschen erleben in unserem Netzwerk: 
Es geht auch vieles ohne Geld. 
Es gibt vieles, was sich gar nicht bezahlen lässt. 
Es muss nicht immer alles gegeneinander aufgerechnet werden. 
Ich bekomme etwas ohne Gegenleistung. 
Ich muss nicht immer fragen, was ich zurückbekomme. 
Es muss nicht alles neu sein, wenn ich etwas brauche. 
Ich kann dazu beitragen, das Müllaufkommen zu reduzieren. 
 
Wir machen die Erfahrung, dass so ein Verhalten, so eine Praxis, so ein Leben ansteckend ist, 
attraktiv und anziehend. Und nicht nur für die, die materiell wenig haben, sondern auch für 
andere. Ludwig Brake ist einer von ihnen. Er hat Antennen dafür, er mag die Menschen, egal 
was sie haben. Er muss keine Rolle spielen, kann einfach mit dabei sein und sich 
unaufdringlich einbringen. 
Wir freuen uns immer, wenn du dabei bist, lieber Ludwig! 
 
 
 

 
Erinnerungstreffen in der Werkstattkirche zu "Handel und Wandel in der Nordstadt" (Foto: transit giessen 2018) 

  50 

transit giessen e.V.                                                                           Vorwort 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
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sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
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Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Heidrun Helwig und Benjamin Lemper 
 
 
Der kurze Draht zum "Gedächtnis der Stadt" 
 
Die Redaktion des Gießener Anzeigers grübelt seit geraumer Zeit, wie es – ob der 
Pensionierung – ohne Stadtarchivar Ludwig Brake weitergehen soll  
 
Schüler mögen vehement widersprechen – doch Geschichte ist ein echter Renner. Fernab von 
gelehrten Sachbüchern und wissenschaftlichen Diskursen. Das belegen nicht nur allerhand 
unterschiedliche Magazine wie "Damals", "Zeit Geschichte", "P.M. History" oder "Geo 
Epoche". Auch Tageszeitungen berichten regelmäßig und meist ausführlich über historische 
Ereignisse. Besonders beliebt sind all die vielen Jahrestage. Ob nun das Attentat auf den 
österreichischen Thronfolger Franz Ferdinand und seine Frau Sophie in Sarajevo, der Beginn 
des Dreißigjährigen Krieges, Mauerbau und Mauerfall oder die Befreiung des 
Vernichtungslagers Auschwitz-Birkenau. Hinzu kommt das Geschehen auf lokaler und 
regionaler Ebene. Dass diese Themen das Interesse der Leserinnen und Lesern wecken, ist in 
der Redaktion des Gießener Anzeigers bestens bekannt. Schließlich gibt es immer wieder 
positive Rückmeldungen.  
Zwar lässt der mitunter etwas chaotische Journalistenalltag nicht immer ausreichend Zeit für 
tagelange Geschichtsrecherche, aber zum Glück gibt es einen kurzen Draht zum "Gedächtnis 
der Stadt" – zu Dr. Ludwig Brake. Seit beinahe drei Jahrzehnten ist er für den Gießener 
Anzeiger unentbehrlicher Ansprechpartner bei Geschichten zur Historie der Universitätsstadt. 
Und stets hat er nützliche Informationen parat, die er sogleich per Mail weiterleitet. Und als 
zuverlässiger Fotolieferant hat er wiederholt dazu beigetragen, die Artikel in Deutschlands 
viertältester Tageszeitung ansprechend und attraktiv zu illustrieren. Und selbst wenn sich der 
Alumnus der Justus-Liebig-Universität einmal nicht so richtig auskennt, weiß er zumindest 
jemanden, der weiterhelfen kann, respektive in welchem Aufsatz oder Buch sich 
Entscheidendes nachlesen lässt. 
Dabei hat sich in der Redaktion schnell herumgesprochen, dass eiligste Anfragen nicht 
unbedingt zu journalistenüblichen Zeiten am Nachmittag im Stadtarchiv eingehen sollten. Mit 
einer ausführlichen Rückmeldung noch am gleichen Abend war dann nämlich kurzfristig 
nicht mehr zuverlässig zu rechnen. Dafür aber fand sich am nächsten Vormittag zu 
Dienstbeginn bereits eine profunde Antwort – meist mit allerlei Anhängen – im virtuellen 
Postfach. Meist zwischen 6 und 7 Uhr abgeschickt. Denn Ludwig Brake ist ein Frühaufsteher. 
Und da seine Ehefrau selbst Journalistin ist, kennt der Stadtarchivar wiederum die nach hinten 
ausgedehnten Arbeitszeiten der Kollegen.  
Unverzichtbarer Gesprächspartner ist Ludwig Brake aber auch bei langfristig geplanten 
Aktionen oder mehrteiligen Artikelfolgen. Bestes Beispiel: die Serie über "Gießen in den 
50ern", die 2017 im Anzeiger veröffentlicht wurde. Von vornherein war klar, dass ein Besuch 
bei Ludwig Brake im vierten Stock des Rathauses Ausgangspunkt für die Konzeption sein 
musste und ein Interview mit ihm den informativen Auftakt bildete. (Der Text wird hier als 
Geburtstagsgeschenk noch einmal abgedruckt.) 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
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mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Mit großem Vergnügen hat der Historiker auch seine berufliche "Schatztruhe" geöffnet und 
beispielsweise 2012 für die Berichterstattung die wertvollsten Stücke aus dem Archiv 
hervorgeholt. Dazu zählt etwa die älteste Urkunde der Stadt von anno 1325 auf 
Pergamentpapier, ein aufwendig restauriertes Gerichtsbuch der Jahre 1590 bis 1592,  eines 
der ersten Bürgerregister, kiloschwer und mit Holzdeckel eingefasst, ein Aktionärsverzeichnis 
der Bürger, die sich um 1897 an der Finanzierung des Volksbades beteiligten oder auch die 
Miniaturausgabe einer mit Samt verkleideten Schatzkiste aus dem Besitz der 
Industriellengattin Minna Gail. Zu jeder einzelnen Pretiose vermag er kurzweilige und 
fachlich präzise Anekdoten zu erzählen. 
Nicht zu vergessen seine eigenen Aktivitäten: Vorträge, Ausstellungen, Aufsätze. Ob nun die 
"Geschichte des Brauens im Gießener Land", "Migration und Stadtgeschichte am Beispiel 
Gießen" oder die "Anfänge der Eisenbahn in Oberhessen": Sie alle lieferten wunderbaren 
"Stoff" für spannende Artikel. (Als zweites Präsent sei weiter unten nochmals an die süffigen 
Ausführungen erinnert.)  
Dabei ist Ludwig Brake übrigens als unkomplizierter Referent bekannt. Für einen mitunter 
ganzseitigen Bericht stellte er gerne die verwendeten Fotoaufnahmen und obendrein sein 
Manuskript zur Verfügung. Ein absoluter Höhepunkt war zweifellos die Schau zum Gießener 
Kriegsgefangenenlager im Ersten Weltkrieg, die Ludwig Brake gemeinsam mit den beiden 
Journalisten Utz Thimm und Eckhard Ehlers erarbeitet hat, und zu der eine beeindruckende 
Publikation erschienen ist. Bereits unmittelbar nach Ausbruch der Kämpfe war das enorm 
große Lager auf dem Trieb errichtet worden. Damals hatte Gießen rund 32 000 Einwohner. 
Das Lager mit seinen Holzbaracken sollte ursprünglich bis zu 15 000 gegnerische Soldaten 
fassen können. Am Kriegsende waren dort allerdings rund 26 000 Männer inhaftiert. Unter 
ihnen der französische Maler und Graphiker Raphaël Drouart, der dreieinhalb Jahre in Gießen 
verbrachte. Auch dort hat der vielseitige Künstler gezeichnet und auf hunderten von Skizzen 
und Bildern den Lageralltag festgehalten und dokumentiert. Zudem hat Raphaël Drouart 
(1884-1972) das Denkmal für die verstorbenen Kriegsgefangenen auf dem Neuen Friedhof 
entworfen. Doch von seiner Haft in Gießen hat der Franzose in späteren Jahren seiner Familie 
nichts erzählt. "Ich habe vieles über meinen Großvater erst durch die Gießener Ausstellung 
erfahren", sagte der Enkel Michel Drouart bei einem Rundgang im November 2014. Als 
Ehrengast der Stadt war der 69-Jährige aus Arles zur Eröffnung von "Gefangen im Krieg" 
angereist.  
Humor hat Ludwig Brake ebenfalls bewiesen, als er 2017 – qua Amt per se schon eine 
glaubwürdige Instanz – einem Aprilscherz im Anzeiger, der familiäre Bezüge von Donald 
Trump nach Gießen herstellte, die nötige Seriosität verlieh. Auch dank Ludwig Brake werden 
vermutlich viele geglaubt haben, dass die angebliche Großmutter des US-Präsidenten, Emma-
Louise Faulstich, aus der Stadt an der Lahn stammt und am 14. März 1862 in der Zozelsgasse, 
einem heute verschwundenen Sackgässchen, geboren wurde. 
Doch der Historiker hat nicht nur in Mittelhessen nach neuen alten Erkenntnissen gesucht. 
Gemeinsam mit dem Bremer Filmemacher Peter Roloff hat er sich in die Vereinigten Staaten 
von Amerika aufgemacht, um dort der wechselvollen Geschichte der "Gießener 
Auswanderungsgesellschaft" nachzuspüren. Für den Anzeiger war auch das ein 
willkommener Anlass für eine ganzseitige Exklusivgeschichte. "Unser Ziel war, 
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Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Filmeindrücke von den Originalschauplätzen einzufangen und Vereinbarungen mit 
Kooperationspartnern zu treffen", berichtete Ludwig Brake im März 2013 im Interview. 
Darüber hinaus standen Besuche in verschiedenen Archiven auf dem Programm, um die 
Lebenswege der Emigranten weiter zu erforschen. Ein ambitioniertes Vorhaben. Schließlich 
hatten beide gerade mal zehn Tage für ihren Aufenthalt eingeplant, und allein die 
Zusammenstellung der einzelnen Termine samt weniger Stichworte umfasste bereits drei 
Seiten. Unter dem Motto "Leinen los" eröffnete wenig später die Ausstellung "Aufbruch in 
die Utopie" in Gießen, die nach Stationen in Bremen per Schiff nach Amerika gebracht 
wurde.  
 

 
Oberhessen in Amerika: Ludwig Brake mit einer signierten Fotoaufnahme von Friedrich Münch, dem aus dem 
oberhessischen Dorf Nieder-Gemünden stammenden Pfarrer, der zur "Gießener Auswanderungsgesellschaft" 

gehörte. (Foto: privat) 
 
Angesichts dieser imponierenden Themenvielfalt grübelt die Redaktion schon seit geraumer 
Zeit, wie es – ob der Pensionierung – ohne Ludwig Brake weitergehen soll. Mal abgesehen 
von der Aussicht auf eine kompetente Nachfolgerin oder einen kompetenten Nachfolger an 
der Spitze des Stadtarchivs. Doch zum Glück ist seine private Telefonnummer kein 
Staatsgeheimnis und eine private E-Mail-Adresse wird eine intensive Recherche sicher auch 
zu Tage fördern. Zumal manch persönlicher Kontakt über die Jahre zum herzlichen 
Miteinander gereift ist. Es könnte folglich weiterhin späte Anfragen geben – in der Hoffnung 
auf morgendliche Antworten.  

(Benjamin Lemper) 
 
 
Auferstanden aus Ruinen 
Gießen entwickelt in den 50er Jahren zunehmend neues Selbstbewusstsein 
 
GIESSEN. Das Ende des Zweiten Weltkrieges fühlte sich auch für viele Gießener wie der 
"Endpunkt der Geschichte" an. Nach den verheerenden Bombenangriffen und Zerstörungen, 
sagt Stadtarchivar Dr. Ludwig Brake, hätten die wenigsten vermutlich damit gerechnet, dass 
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es nochmal aufwärts geht. Doch Gießen hat wieder prosperiert, hat sich weiterentwickelt und 
modernisiert. Den 50er Jahren kommt dabei eine entscheidende Bedeutung zu. In ihnen 
vollzog sich der Neuanfang im politischen, wirtschaftlichen, kulturellen und 
gesellschaftlichen Leben. "Dieser Umbruch ist aber nicht evolutionär, sondern revolutionär 
verlaufen. Denn es hat einen abrupten Einschnitt gegeben, und es musste unter völlig anderen 
Voraussetzungen neu begonnen werden", betont Brake. Und würdigt Leistungsfähigkeit und 
Leistungswillen der Bevölkerung in dieser Zeit. 
 
Gießen lag 1945 weitgehend in Trümmern. Angesichts des enormen Ausmaßes der 
Zerstörung: Was waren die drängendsten Probleme? 
Am wichtigsten war, wieder ein Dach über den Kopf zu kriegen beziehungsweise sich in 
Ruinen provisorisch einzurichten. Es ging nicht darum, sofort den Wiederaufbau zu beginnen, 
das war völlig illusorisch. Der von den Amerikanern eingesetzte Oberbürgermeister Karl 
Dönges hat daher dazu aufgerufen, Ruhe zu bewahren, die Stadt von Trümmern zu räumen 
und die Lebensmittelversorgung sicherzustellen. Wer keinen Garten besaß, fuhr zur 
"Hamstertour" raus aufs Land. 
 
Inwieweit hat sich die Ausgangsposition beispielsweise von den Nachbarstädten 
unterschieden?  
Wenn ich nur an Marburg und Wetzlar denke, lag vor allem im Zerstörungsgrad ein 
gewaltiger Unterschied. Wetzlar hat wegen seiner Verkehrsanbindung und seiner 
Industrieanlagen einiges abbekommen. Marburg ist, was die Wohnbebauung angeht, relativ 
verschont geblieben. Aber Gießen ist im gesamten Stadtgebiet zu 70 Prozent zerstört worden, 
in der Innenstadt zu 90 Prozent. Gießen war im Mark seiner Existenz getroffen und hatte alle 
wesentlichen Faktoren seiner einstigen Bedeutung eingebüßt: Universität, Garnison sowie das 
Geschäfts- und Dienstleistungszentrum. 
 
Gibt es eine Art Wendepunkt, der auch für Gießen einen Aufbruch und Neuanfang 
markiert? 
Ich weiß nicht, ob die Gießener das überhaupt so wahrgenommen haben. Als entscheidende 
Weichenstellung kann sicher die Verabschiedung des Wiederaufbauplans 1949 in Gießen 
gelten. Traditionell hat es nämlich sehr kleinräumige Grundstücksaufteilungen in der 
Innenstadt gegeben. Wenn also jemand beispielsweise nur über 70 Quadratmeter verfügte, 
taugte das nicht zum Wiederaufbau. Der Druck wurde dadurch immer größer, weil alle 
aufbauen wollten, es dafür jedoch eine Mindestgröße brauchte. Wer die nicht vorweisen 
konnte, musste sich mit dem Nachbarn verständigen – und verkaufen oder dazukaufen. Auch 
die Stadt hat sehr viel Bauland erworben und die Eigentümer mit anderen Grundstücken 
entschädigt. Vielen war das gar nicht recht, weil sich die Filetstückchen selbstverständlich in 
der Innenstadt befanden. Als diese Hürden überwunden waren, konnte es endlich losgehen. 
 
Welche Strategie verfolgten die Stadtplaner dabei? 
Ziel ist immer gewesen, die Stadt autogerecht zu gestalten. Dafür lagen ganz unterschiedliche 
Ansätze vor. Manche sahen völlig neue Straßenzüge vor. Durchgesetzt hat sich eine moderate 
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Planung, die sich an den alten Straßenverläufen und der alten Infrastruktur orientierte. 
Gleichzeitig hat man Baufluchten zurückgesetzt, um die Verkehrsflächen auszuweiten. Im 
Bereich der Mäusburg etwa kann man das noch heute gut erkennen. Das war vor dem Krieg 
eine extreme Engstelle, an der gerade mal die Straßenbahn durchpasste. 
 

 
                                    Die zerstörten Häuser an der Mäusburg. (Foto: Stadtarchiv Gießen) 
 
Welche Prioritäten sind noch gesetzt worden? 
Den Gewerbetreibenden war sehr daran gelegen, so schnell wie möglich das zerstörte 
Handels- und Dienstleistungszentrum wiederzubeleben. In der Regel wurde in den Ruinen 
zunächst im Erdgeschoss ein provisorischer Verkaufsladen oder eine Baracke auf dem 
Grundstück errichtet. Typisch bei den Neubauten war dann eine Etage für das Geschäft und 
darüber eine weitere zum Wohnen. Wenn es die wirtschaftliche Lage erlaubt hat, ist nach und 
nach die vierstöckige Bebauungsweise hinzugekommen. Bei Karstadt und Kerber ist es 
offenbar gelungen, das nötige Kapital schon früher aufzubringen. Der Clou bei Karstadt war 
zudem 1954 die erste Rolltreppe Gießens. Das war eine Riesenattraktion.  
 
Und wie schnell ist der Bau neuer Wohnungen vorangeschritten? 
Man hat gesehen, dass man beim Wiederaufbau der alten Bausubstanz in der Innenstadt, wo 
viele Menschen gewohnt haben, nicht schnell genug weiterkommt und ist daher in die 
äußeren Bezirke ausgewichen. Dort war auch das Bauland günstiger. Übernommen hat das 
unter anderem die städtische Wohnbaugesellschaft. So sind zum Beispiel entlang der heutigen 
Ringallee eine ganze Reihe von Wohnblocks entstanden – meiner Ansicht nach die frühesten, 
die überhaupt angelegt worden sind. Danach folgten einige Wohnblöcke zwischen Marburger 
Straße und Wiesecker Weg sowie in der Nordstadt und schließlich der ganze Rodtberg.  
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an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Rückblickend werden immer wieder die Bausünden der Nachkriegszeit kritisiert. Was 
waren denn die entscheidenden Fehler? 
So viele Fehler sind gar nicht gemacht worden. Man muss sich die Situation 
vergegenwärtigen: Da fehlten finanzielle Spielräume, um großartig nach ästhetischen 
Gesichtspunkten zu bauen. Man hat eben aus der Not versucht, das Beste zu machen. Die 
eigentlichen Sünden, die einem wirklich die Tränen in die Augen treiben, sind erst in den 60er 
Jahren angerichtet worden, als man alte Bausubstanz für ziemlich fragwürdige Architektur 
geopfert hat. Man würde heute wahrscheinlich nicht mehr hergehen und ein erhaltenes 
Jugendstilgebäude wie das Volksbad zugunsten eines Parkhauses abreißen.  
 
Und wie haben die Gießener damals selbst ihre neu entstehende Stadt wahrgenommen? 
Diejenigen, die das alte Gießen von vor dem Krieg noch kannten, die darin aufgewachsen 
sind, haben die neuen Bauten kritisch beäugt. Deshalb haben sie es vielleicht nicht 
verstanden, eine positive Haltung zu entwickeln. Es war halt nicht so heimelig und verwinkelt 
wie die "alte Altstadt“. Dass hier auch sehr viel "schrottreife Bausubstanz" dabei war, wird 
meistens vergessen. Für alle anderen, die zugezogen sind, war das neue Gießen mit dem 
Einkaufszentrum sowie den Industrie- und Gewerbeanlagen an der Peripherie eine ganz 
bequeme Sache. Man konnte sich gut darin einrichten. 
 
Zum Alltag gehörte nach 1945 die Anwesenheit amerikanischer Truppen. Wie haben die 
Gießener die Amerikaner erlebt? 
Je nachdem, wie einen das Schicksal getroffen hat. Wenn man ein noch intaktes Haus hatte, 
das für die amerikanischen Offiziere oder Dienststellen beschlagnahmt worden ist, dann 
waren das natürlich keine Freunde, dann waren das Besatzer. Es hat Leute gegeben, die 
mussten im Keller wohnen. Andererseits sind die Amerikaner sehr offen gewesen, wenn es 
um die Unterstützung von Gießener Bedürfnissen ging. Sie haben immer technische Hilfe 
geleistet. Auch hatten die Amerikaner großes Interesse, nach der ersten Phase der "Non-
Fraternization" mit der deutschen Bevölkerung in gutem Einvernehmen zu leben. 
 
Wie hat die Präsenz der Amerikaner die Entwicklung Gießens beeinflusst? 
Die Gießener sind in den Genuss neuer Aspekte amerikanischer Kultur gekommen, die 
Jazzmusik etwa ist hauptsächlich durch die Amerikaner populär geworden. Das hat wiederum 
Gießener Bands beflügelt. Besonders hervorheben sollte man sicher das Amerikahaus in der 
Ludwigstraße mit seinem umfangreichen Bildungsspektrum: mit Konzerten, Diskussionen 
und Jugendtreffs, zudem einer reichhaltigen Bibliothek, die später in die Stadtbibliothek 
integriert worden ist. Unabhängig davon ist das Amerikahaus anfangs auch deshalb ein 
willkommener Aufenthaltsort gewesen, weil es eine Heizung gab. 
 
Das Fremde kam aber nicht nur mit den Amerikanern in die Stadt, sondern auch mit 
den vielen Heimatvertriebenen. Welche besonderen Herausforderungen gingen damit 
einher? 
Bis etwa 1950 war eine Unterbringung von Heimatvertriebenen in der Stadt selbst so gut wie 
unmöglich, weil die Einheimischen kaum ausreichend Wohnraum besaßen. Aus diesem 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Grund hat Gießen zunächst nur als Verteilzentrum gedient, um die Heimatvertriebenen im 
ländlichen Raum einzuquartieren. Allerdings stammten viele eben nicht aus dem ländlichen 
Raum, sondern waren eine urbane Infrastruktur gewöhnt. Im Laufe der 50er Jahre fand daher 
eine Sekundärmigration statt. Die Menschen haben sich dort hin orientiert, wo ihre Chancen 
besser waren, wo sie sich beruflich betätigen und Betriebe gründen konnten – nämlich in 
kleine oder mittlere Zentren wie Gießen oder Wetzlar und Marburg. Da ist viel Know-how 
mitgekommen.  
 
Und wie weit reichte die Integrationsfähigkeit und -bereitschaft der einheimischen 
Bevölkerung? 
Zu Anfang ist das für die Gießener vielleicht befremdlich gewesen, zumal mit den 
Heimatvertriebenen ein neues konfessionelles Element auftauchte und Gießen stark 
protestantisch geprägt war. Zwar hat schon eine katholische Gemeinde existiert, aber der 
Anteil der katholischen Bevölkerung hat doch plötzlich spürbar zugenommen, sodass neue 
Kirchengemeinden entstanden. Man hat jedoch gelernt, mit den Leuten umzugehen, die ein 
bisschen anders gesprochen und andere Gerichte gekocht haben. Das ist nicht leicht gefallen 
und hat lange gedauert. Schließlich hat man sich aber aufeinander zubewegt.  
 
 
Was bedeutete der Verlust der Universität für die Stadt? 
Das hat einen tiefen Schlag ins Selbstbewusstsein versetzt. Immerhin war Gießen seit 1607 
Universitätsstadt. Davon war nicht mehr viel übrig. An dem Vorsatz, wieder Universität zu 
werden, ist allerdings immer festgehalten und zielstrebig darauf hingearbeitet worden. Als 
vorteilhaft erwies sich, dass die amerikanische Politik Deutschland in ein Agrarland 
umwandeln wollte. Deshalb hat man wohl in Gießen so ein Rudiment an universitärer 
Einrichtung bestehen lassen, das sich auf Bodenkultur konzentriert hat. Und das wurde 
aufgrund der großen Kliniklandschaft mit Medizin und Veterinärmedizin 
zusammengeschlossen. 1957 erhielt die Hochschule im Rahmen der Jubiläumsfeiern zum 
350-jährigen Bestehen ihren Universitätsstatus zurück. Das hat den Aufschwung nochmal 
richtig befördert. 
 
Im Laufe der 50er Jahre kehrte zunehmend Normalität in das Leben zurück. Abseits 
des infrastrukturellen und wirtschaftlichen Wiederaufbaus: Wie haben die Gießener 
zum Beispiel ihre Freizeit gestaltet? 
Sie sind natürlich auch in den Urlaub gefahren, manche tatsächlich schon nach Italien. Die 
Kinos sind ein beliebter Anziehungspunkt gewesen, ebenso das 1949 wiedereröffnete Theater 
und die Lahn mit ihren Ruderclubs. Man hat sich zum Tanzen getroffen und Ausflüge auf den 
Schiffenberg gemacht. Und dann gab es noch die Milchbars: eine in der Schulstraße und eine 
am Ludwigsplatz. Die servierten weniger alkoholische Getränke wie in den traditionellen 
Kneipen, sondern eher Milchshakes. Das muss in den 50ern der absolute Renner gewesen 
sein. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Die Fünfziger stehen vor allem für den Neuanfang. Wie ist man denn in dieser Zeit in 
Gießen mit der nationalsozialistischen Vergangenheit umgegangen? 
Wie anderswo in der Bundesrepublik auch. Viele dachten sich: Wir haben jetzt Wichtigeres 
zu tun, nämlich den Wiederaufbau in Gang zu bringen. Das ist dann besonders interessant, 
wenn man sich vor Augen hält, dass im Stadtparlament Personen nebeneinander saßen, die in 
den Konzentrationslagern waren und solche, die NS-Organisationen angehörten. Diese Leute 
mussten miteinander arbeiten und taten das wohl auch. Heinrich Brinkmann hat mal gesagt, 
man könne ein "kollektives Beschweigen" der Vergangenheit feststellen, um sich den 
täglichen Aufgaben widmen zu können. Das führte dazu, dass viele Dinge unausgesprochen 
blieben und kleine Zeitbömbchen vor sich hin tickten. Zum Beispiel ist Ende der 50er der 
Gießener Polizeidirektor Hans Hofmann verhaftet worden, der sich als Kriegsverbrecher 
entpuppte. Das wollte vorher anscheinend niemand wissen. 
 
Bis Ende der 50er ist das Selbstbewusstsein stetig gewachsen. Hat das auch seinen 
sichtbaren Ausdruck gefunden? 
Das manifestiert sich insbesondere in der Architektur. Die ersten Wiederaufbaubestrebungen 
bestanden darin, provisorisch etwas herzurichten. Aber ab Mitte der 50er baute man wieder 
höher, zum Beispiel die drei Hochhäuser am Lärchenwäldchen. Das ist der erste Fingerzeig 
gewesen, es geht wieder aufwärts, die Leute haben wieder Vertrauen. Als i-Tüpfelchen dieser 
Entwicklung kann der Neubau des Verwaltungszentrums gesehen werden. Die 
Stadtverwaltung hat damit so etwas wie eine Duftmarke gesetzt und das Behördenhochhaus 
an die Ostanlage gestellt. Der Oberbürgermeister konnte dann oben im elften Stock stehen 
und auf seine Stadt hinunterblicken. 
 
(Das Interview erschien erstmals am 8. April 2017 im Gießener Anzeiger und bildete den 
Auftakt zu der mehrteiligen Serie "Gießen in den 50er Jahren".)  

(Heidrun Helwig) 
 
 

    
Beschädigte Innenstadt - links der Stadtkirchenturm. (Fotos: Stadtarchiv Gießen) 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Nach den Zerstörungen des Zweiten Weltkrieges geht es auch in Gießen im Laufe der 50er Jahre wieder 
aufwärts. Symbolisch dafür steht das Behördenhochhaus am Berliner Platz. 
(Foto: Stadtarchiv Gießen) 
 
 
"Wer will, der find‘ gut Bier zu Gießen"  
 
Stadtarchivar Dr. Ludwig Brake widmet sich in kurzweiligem und informativem Vortrag dem 
güldenen Durstlöscher 
 
GIESSEN. Das dürfte die emsigen Braumeister gefreut haben. Denn Erasmus Alberus hält 
bereits um 1552 in seinem "Lob der Wetterau" fest: "Wer will, der find‘ gut Bier zu Gießen." 
Wenngleich der Theologe sogleich anfügt, dass "zu Marburg wird fast das allerbeste Bier 
gemacht". Immerhin scheint damit der gute Ruf des güldenen Durstlöschers aus Gießen für 
das 16. Jahrhundert verbürgt. In der Folgezeit aber ließ die Qualität des Gebräus offenkundig 
deutlich nach. Ein wütender Zeitgenosse beschwert sich nämlich Mitte des 19. Jahrhunderts 
im Gießener Anzeiger: "Man hat sogar in diesem Sommer in einer hiesigen Wirtschaft Bier 
eines hiesigen Bierbrauers verzapft, welches durch seinen dem der Mistjauche nicht 
unähnlichen Geruch diejenigen mit Ekel erfüllte, denen es vorgesetzt wurde." Da stellt sich 
natürlich nicht nur Biertrinkern sogleich die Frage nach dem viel zitierten Reinheitsgebot, das 
doch in diesem Jahr offiziell seinen 500. Geburtstag feiert. "Das Reinheitsgebot von 1516, das 
muss man sich immer wieder verdeutlichen, galt nur in den bayerischen Herzogtümern", stellt 
Stadtarchivar Dr. Ludwig Brake beim Auftakt der Veranstaltungsreihe zur Ausstellung "Wohl 
bekomm’s – Vom Gerstensaft als Wirtschaftskraft" im Oberhessischen Museum klar. Damit 
war jedoch keineswegs das Territorium des heutigen Freistaates gemeint. Die Herrschaft der 
Herzöge bezog sich zu Anfang des 16. Jahrhunderts vielmehr nur auf Oberbayern und 
Niederbayern. Und das war auch gar nicht der erste Versuch, "valschungen" beim Bier zu 
unterbinden.  
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Bereits 60 Jahre zuvor hatte der Stadtrat den Münchner Brauern vorgegeben, dass sie "sieden 
und prewen nur allein von gersten, hopfen und wasser". Eine reichsweit einheitliche Regelung 
über die "zulässigen Inhaltsstoffe" im Lieblingsgetränk der Deutschen wurde gar erst 1906 
verabschiedet. "Von der deutschen Brauereiwirtschaft auf das heftigste bekämpft", betont 
Brake. In seinem Vortrag "Zur Geschichte des Brauens im ,Gießener Land" gibt der 
Historiker im gut gefüllten Netanya-Saal einen kurzweiligen und informativen Überblick über 
Braukunst und Konkurrenzkampf, Wasserqualität und innovativen Maschineneinsatz. Dabei 
überrascht vor allem die Vielzahl an Brauereien, die es einst gab. 1875 nämlich lassen sich in 
Hessen 352 Fabrikationsstätten nachweisen, allein 115 davon im Kreis Gießen. Nur 15 Jahre 
später waren es landesweit noch 259 und kreisweit 57. Im Jahr 1910 noch 116 zwischen 
Werra und Main sowie 20 rund um Gießen. Und es ging zahlenmäßig weiter bergab. "Häufig 
wurden Rohstoff- und Produktbesteuerung für diese tiefgreifende Umstrukturierung 
verantwortlich gemacht", schildert Ludwig Brake. Und fügt hinzu: "Die Ursache für das 
Scheitern vieler Betriebe lag aber wohl auch vor allem darin, dass wissenschaftliche und 
technische Innovationen nicht rechtzeitig umgesetzt wurden." 
Als früheste Braustätten und Entstehungsorte der mittel- und westeuropäischen Braukunst 
gelten hingegen Klöster. Dabei war wegen der hygienischen Verhältnisse in früheren 
Jahrhunderten die Veränderung von Lebensmitteln durch alkoholische Gärung erforderlich. 
"Durch das Kochen der Würze wurde das Bier weitgehend keimfrei und damit genießbar, was 
man vom Wasser damals nicht behaupten konnte." Zudem fungierte der Gerstensaft wegen 
seines Kaloriengehaltes als wichtige Ergänzung zur knappen Nahrung. Deshalb auch stellte 
alsbald jeder Haushalt für den Eigenbedarf Bier selbst her. "Das Brauen gehörte zu den 
Aufgaben der Frauen wie das Brotbacken und Kochen", so der Leiter des Stadtarchivs. 
Gleichzeitig war die Bierherstellung aber auch ein lukratives Geschäft. Es ging um Steuern, 
um Profit und um Wettbewerb. Die Klosterbrauereien entwickelten sich zu attraktiven 
Wirtschaftsbetrieben, zumal dort keine Arbeitslöhne anfielen und vielfach noch steuerliche 
Vergünstigungen hinzukamen.  
Als dann im 12. Jahrhundert in den Städten größere Handelsbrauereien gegründet wurden und 
das "Bier-Handwerk" eine geachtete Stellung errungen hatte, "wurde die Gegnerschaft so 
stark, dass es zu tätlichem Aufruhr der städtischen Brauer gegen die klösterliche Konkurrenz 
kam". Als Folge wurden gar von vielen Fürsten der öffentliche Verkauf von Klosterbier und 
die klösterlichen Bierschenken verboten. Die "heimelige Atmosphäre und klösterliche 
Beschaulichkeit" verwies der Historiker ins Reich der Legenden: "Bereits im Mittelalter tobte 
ein heftiger Konkurrenzkampf." Reichlich gebraut wurde damals auch in und um Gießen. Das 
Bier war wegen der hygienischen Verhältnisse "unverzichtbares Grundnahrungsmittel", das 
lässt sich etwa aus Straßennamen und Flurbezeichnungen wie "Braugasse" oder 
"Hopfengarten" ableiten. Ein Brauhaus gab es auch auf dem Schiffenberg. Brake vermutet, 
dass es bereits mit der ersten Stiftsanlage errichtet wurde. Hinzu kamen Brauhäuser auf 
Adelssitzen wie in Laubach. "In Gießen selbst gab es zwei adelige Anwesen mit Brauhäusern: 
Einmal das Brauhaus der Herren von Schwalbach, Richtung Neustadt/Pfarrgarten gelegen. 
Zum anderen der am Walltor gelegene Adelshof der Herren von Oynhausen." Konflikte mit 
der Obrigkeit entstanden allerdings, wenn die adligen Häuser über den eigenen Bedarf 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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produzierten und das Bier verkaufen wollten. Das war vom hessischen Landgrafen untersagt 
worden. 
 

                    
Ein Prosit der Gemütlichkeit: Der Konkurrenzkampf zwischen den Brauereien führte schon im Mittelalter 
mitunter zu "tätlichem Aufruhr" (Foto: Stadtarchiv) 
Das einstige kommunale Brauhaus in der Wetzsteinstraße wurde 1994 geschützt und ein Jahr später dennoch 
zerstört. (Foto: Stadtarchiv) 
 
"Genehmigt werden konnte der Verkauf nur dann, wenn in den kommunalen Brauhäusern 
nicht genug Bier für die Gießener Bürgerschaft hergestellt werden könnte.!" Von der 
Gemeinde kontrollierte Brauhäuser existierten zwei: das "große Brauhaus an der Ferbbach“ 
und das kleine "Brauhaus an der Stadtschul". Dort konnten auch die Bürger gegen eine 
Gebühr ihren Eigenbedarf am Gerstensaft produzieren. Längst schon gab es dafür spezielle 
Brauordnungen. Doch allein damit ließ sich die Qualität des Bieres nicht verbessern. 
"Wichtige Voraussetzung für gutes Bier war neben Hopfen und Gerste auch gutes Wasser. 
Das war in Gießen ein Problem", sagt Brake. Denn oft geschah die Wasserentnahme aus der 
gleichen Schichttiefe, die auch Gülle- und Sickergruben hatten. Und der Boden war sehr 
durchlässig. Das hat wohl der wütende Zeitgenosse gerochen, der seinem Ärger über das 
Unvermögen der Gießener Brauer in dem zitierten Zeitungsartikel Luft gemacht hat. Die 
technischen Neuerungen führten schließlich dazu, dass die kleinen Brauhäuser im 
Wettbewerb nicht mehr mithalten konnten. In Lich etablierte die Familie Jhring Mitte des 19. 
Jahrhunderts die Brauerei, die den Namen des Städtchens auf dem Wappen trägt. 1899 kam 
dann Adolf Denninghoff nach Gießen und begann mit dem Bierbrauen. Der markante Turm in 
Wieseck gilt noch heute als Wahrzeichen des Gießener Bieres, auch wenn dort inzwischen gar 
nicht mehr produziert wird. 
 
(Dieser Text ist erstmals am 11. August 2016 im Gießener Anzeiger erschienen). 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Heinrich Brinkmann 
 
 
Erinnerungssplitter oder Klio ist die Klatschbase unter den Musen 
 
Angesichts der Jugendbewegung "Fridays for Future" gibt es zwei Reaktionen, die mich 
ärgern. Die eine kommt von Seiten vieler sogenannter wohlmeinender Politiker, die der 
Jugend recht in ihrem Anliegen geben, zugleich aber darauf hinweisen, dass sie zum Beispiel 
nicht an die Sicherung der Arbeitsplätze, die Außenhandelsbilanz, den möglichen Fall von 
Aktienkursen denken usw. Die andere weitaus blödere Reaktion stammt von in Ehren 
ergrauten Altklinken um die 70 und darüber, die sofort erkannt haben, dass diese Bewegung 
nicht politisch ist, weil sie ihr Anliegen nicht interpretiert als etwas, das aus dem 
kapitalistischen Verhältnis von Natur, Geschichte und Gesellschaft erwachsen ist. Nach vielen 
Jahren politischer Abstinenz und tiefem Nachdenken glauben sie sich berechtigt, ihre richtige 
Einsicht von Menschen zu verlangen, die ihre Enkel sein könnten. Wenn die jungen Leute 
diesen Altweisen den Stuhl vor die Tür setzen sollten, tun sie gut daran.  
 
Blicken wir ein halbes Jahrhundert zurück, als diese Altweisen etwas älter waren als die 
heutige Protestjugend. Einiges könnte aus Chlodwig Poths Sammelsurium des "progressiven 
Alltag" stammen. Es gab einen Genossen, der eine Frau mit Kind hatte, das von ihm stammte. 
Gleichwohl bestand der Genosse darauf, dass es für seine Emanzipation notwendig sei, 
querbett alles zu bumsen, was nicht bei drei in der obersten Baumspitze saß. Seine Frau litt 
entsetzlich darunter und wurde von ihm regelmäßig angeschnauzt: "Emanzipier dich". 
Schließlich schlief auch sie mal mit einem anderen Mann als ihrem Lebensgefährten und 
Ehemann. Als dieser das herausbekam, brach er zusammen und war auf Monate unfähig an 
seiner Dissertation zu arbeiten. Er wurde trotzdem später an einer anderen Universität 
Ordinarius.  
 
Die Gründung von Wohngemeinschaften war außerordentlich diskussionsintensiv. Man kann 
zwei Phasen unterscheiden. In der ersten Phase wurde intensiv und heftig im Kielwasser der 
KI in Berlin über die Aufhebung der sexuellen Zwänge diskutiert. Soll man die Klotüren 
aushängen, so dass jeder teilnehmen kann an den entsprechenden leiblichen Erleichterungen? 
Soll sich der Geschlechtsverkehr hinter verschlossenen Türen oder frei zugänglich für 
jedermann sichtbar und hörbar vollziehen? Ist es richtig, dass auch die Kinder Zugang dazu 
haben sollten? Kann man Dauerbeziehungen dulden, weil sie doch bereits manifeste 
Vorformen einer kleinbürgerlichen Familie sind? 
Daneben gab es natürlich auch die Debatte über die Organisierung des Alltags wie Spülen, 
Einkaufen, Putzen, Koordinierung der Zeiten des Aufstehens und des Zubettgehens, 
Reaktionen darauf, wenn plötzlich ein neues Gesicht am Frühstückstisch auftauchte. 
Schwieriger war die Situation dann, wenn eine Lebens- und politische Kampfgemeinschaft 
zusammenzog. Wie geht man mit Genossinnen und Genossen um, die auf die Idee kamen, 
sich in jemanden zu verlieben, die nicht zur eigenen Politsekte gehörte? Da haben sich 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Tragödien abgespielt. Denn die beiden wurden als Verräter gebrandmarkt, flogen aus ihrem 
Verein raus und konnten sich eine neue Bleibe suchen.  
Als ich mein Buch "Stalin - der Theoretiker der Bürokratie" veröffentlicht hatte, hagelte es 
Kritik. Die Tatsachen ließen sich nicht bestreiten, aber in der gegenwärtigen 
Klassenauseinandersetzung schade die Offenlegung dem Proletariat. Hier wurde 
Arbeiterklasse, das Projektionsobjekt Proletariat, mit der jeweiligen Politsekte (DKP bis ML 
schwarze Linie) verwechselt.  
 
Ende 1970 brachen in Polen Arbeiterunruhen und Streiks aus. Kurz vor Weihnachten 1970 
fuhren um acht Uhr im Halbdämmer mehrere Busse von Gießen nach Marburg, um sich mit 
Reinhard Kühnl zu solidarisieren, dessen Habilitation wegen eines Gutachtens von Ernst 
Nolte auf der Kippe stand. Während wir in Gießen losfuhren, kamen die Nachrichten, dass 
Gomulka den Befehl gegeben hatte, Panzer gegen die Demonstrierenden einzusetzen. Ein 
besonders stahlharter studentischer Kommunist sprang aus seinem Sitz auf, reckte die im 
Klassenkampf gestählte Faust zum Bushimmel und brüllte enthusiastisch: "Die Arbeiterklasse 
siegt!" Ein paar Tage später war Gomulka durch Gierek mit diskreter Hilfe aus Moskau 
ersetzt. Nun war plötzlich klar, dass der Genosse Gomulka schon immer ein wackliger 
Kandidat gewesen war. Hätte man das nicht auch schon vorher wissen können? 
 
Als die Volksrepublik China ihre erste Atombombe zündete, feierten die ML-Fraktionen dies 
als einen gewaltigen Sieg des Weltproletariats.  
 
Nach dem Putsch von Pinochet in Chile, durch den die von Allende geführte Unidad Popular, 
die vom Volk in demokratischen Wahlen ins Amt gekommen war, gestürzt wurde  
 (übrigens war einer der der Planer dieses Putsches der Friedensnobelpreisträger Kissinger), 
bemerkte ein besonders schlauer ML-Genosse, dass den Chilenen recht geschehe, da sie eine 
solche reformistische Politik betrieben hätten.  
 
Robert Steigerwald - stahlharter Vertreter des Sowjet- und DDR-Marxismus - hielt hier in 
Gießen einen Vortrag, zu dem auch drei notorische Abweichler und Feinde des Proletariats 
sich einfanden. Während des Vortrags lärmten sie ein wenig unwillig vor sich hin. Schließlich 
enttarnte sich Steigerwald und brüllte die drei an: "Nach der siegreichen sozialistischen 
Revolution seid ihr die ersten, die wir an die Wand stellen." 
 
Margarete Buber-Neumann – Tochter von Martin Buber und Ehefrau von Heinz Neumann, 
einem führenden KP-Funktionär in der Weimarer Republik, der nach der Machterschleichung 
Hitlers in die SU floh, wo er mit der Leitung des Aufstandes in Shanghai beauftragt wurde, 
der scheiterte, wofür man ihn in Moskau ermordete - war eingeladen worden, über ihre 
Erfahrung in der Sowjetunion zu berichten. Buber-Neumann war nach der Verhaftung ihres 
Ehemannes in Sippenhaft genommen und nach dem Hitler-Stalin Pakt mit vielen anderen 
inhaftierten Kommunisten nach Deutschland abgeschoben worden. Sie lernte so einige 
deutsche KZs kennen, nachdem sie in der SU Erfahrungen mit dem Gulag gemacht hatte. Die 
Unterschiede dieser beiden Formen der Gefangenschaft waren nicht groß – massenhafte 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Unterernährung, schwerste körperliche Arbeit, Misshandlungen, keine medizinische, keine 
medizinische Versorgung, allerdings ohne systematische Tötungsvorrichtungen wie in den 
deutschen KZs. 
Der geplante Vortrag wurde von DDR-Getreuen gesprengt. Nachdem 1990 Listen der 
rehabilitierten Kommunisten, die in der SU ermordet worden waren, veröffentlich wurden, hat 
sich bei mir der Eindruck verfestigt, dass man Stalin und Hitler gemeinsam als Mörder am 
deutschen Kommunismus bezeichnen darf.  
 
Am 21.8.1968 rollten russische Panzer den Prager Frühling platt. Eine Kritik an dieser Aktion 
wurde von einem Juristen, der Mitglied der DKP war, gekontert, dass man die Panzer, die zur 
Befreiung des vietnamesischen Volkes eingesetzt würden, nicht kritisieren  könne, weil sie 
auch in Prag die Freiheit brächten.  
 
Atomkraftwerke im Westen muss man bekämpfen. Wenn sie aber im Sozialismus stehen, 
kann nichts passieren, weil durch die anderen gesellschaftlichen Bedingungen auch die 
Naturgesetze andere seien. Als Tschernobyl in die Luft flog, verhielten sich die Naturgesetze 
doch ziemlich konterrevolutionär.  
 
Anlässlich der Debatten über die Stationierung der amerikanischen Pershingraketen in der 
BRD und der sowjetischen SS-20 Raketen in der DDR war für Teile der Friedensbewegung, 
die den realexistierenden Sozialismus als die höchste Stufe gesellschaftlicher Entwicklung 
abfeierten, klar, dass Menschheitsbedrohungen ausschließlich von den Pershingraketen  
ausgehen konnten. Die SS-20 waren irgendwie reine friedliche Instrumente. Eine jede Debatte 
über die Frage endete mit einem abrupten Abbruch der Diskussion, die man erst wieder 
aufnehmen wollte, wenn die SS-20 nicht mehr thematisiert wurden. Hier tat sich besonders 
eine Theologieprofessorin hervor, die in dieser Hinsicht wohl vom Heiligen Geist erweckt 
worden war.  
 
Die Frauenbewegung machte den männerdominierten Politsekten arg zu schaffen, weil die 
Frauen sich nicht davon überzeugen lassen wollten, dass zunächst der Widerspruch zwischen 
Kapital und Arbeit beseitigt werden müsse, bevor der Konflikt Männer-Frauen angegangen 
werden könne. Im KBW wurde unter männlicher Leitung eine Frauengruppe gegründet, deren 
Chef als erstes einen Schwangerschaftsurlaub forderte, der ein Jahr vor der Geburt 
einzusetzen habe.  
 
In den Politsekten war ein wichtiges Kriterium für die Wahl in Leitungspositionen der 
zuhandene Vorrat an auswendig zitierten Klassikerzitaten, je mehr desto höher in der 
Hierarchie. Bei einer konsensuellen Spaltungsdiskussion konnte keine Einheit erzielt werden: 
die Naturwissenschaftler, die ein sehr viel intensiveres Studium abzulegen hatten, unterlagen 
den Geisteswissenschaftlern, die die Akkumulation von Klassikerzitaten in ihr Studium zu 
integrieren wussten. Die Entscheidung wurde nach zwei Wochenenden in Carl-Schmittscher 
Manier dezisionistisch vollzogen. Da der Saal zwei Ausgänge hatte, ging die eine Fraktion 
durch den einen Ausgang, die andere durch die andere Tür.  
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ML-Sekten hatten die schöne Angewohnheit, in ihren Teach-Ins im Chor mit großem 
Enthusiasmus "Marx, Engels, Lenin, Stalin, Mao tse-tung" zu rufen, wobei sie ihre geballten 
proletarischen Fäuste hoch erhoben schüttelten. Dies veranlasste eines Tages in Frankfurt 
einen Spontigruppe dazu, in einer solchen Versammlung den Chor anzustimmen: "Adam, 
Eva, Kain, Abel, Abraham". Durch ein Flugblatt informierte die studentische kommunistische 
Sekte, dass die Jesus-People ihre Veranstaltung gestört hätten.  
 
In München gründet sich die MG (Marxistische Gruppe) auch aus einer Spaltung, frei nach 
Hegel: "Das Wesen einer Partei ist die Spaltung. Nur wo die Partei wesentlich wird, spaltet 
sie sich". Auf der solidarischen Spaltungsveranstaltung wurde reichlich und viel vor allem 
Mao zitiert, so auch durch einen Studenten, der eine längere Textpassage Maos aus einem 
Buch vorlas, auf die sich alle nachfolgenden Redner bezogen. ("Wie der Genosse Mao tse-
tung schon richtungsweisend festgestellt hat ...") Ziemlich zum Ende der Debatte ging dieser 
Student noch mal ans Mikrophon und verlas einen kurzen Abschnitt aus der Passage, um dann 
das Buch hochzuhalten. Es war Wilhelm Diltheys "Einleitung in die Geisteswissenschaften". 
Der Wutschrei der Gefoppten war groß, die Spaltung vollzogen.  
 
Einige Genossen, die den Gründungsrausch der Sekten nicht mitgemacht hatten, saßen 
nunmehr vereinsamt mittags in der Mensa von den organisierten Genossen verächtlich 
angeguckt und als kleinbürgerlich organisationsunfähige Intellektuelle benamst. Eines Tages 
tauchte das Gerücht auf, diese Genossen beschäftigten sich auch mit dem Aufbau einer Partei. 
Sofort saßen sie nicht mehr allein, sondern erfreuten sich regen Zuspruchs; man erkundigte 
sich nach dem Wohlbefinden, dem Stand des Studiums etc. Schließlich rückte man doch mit 
der entscheidenden Frage raus, ob geplant sei, eine weitere Partei zu gründen, um welche 
Zielgruppe es gehe und was das Programm sei. Die Befragten erzählten brav, was man so 
erzählt, wenn man eine proletarische Kampforganisation gründen will.  
Zur Zielgruppe wurden die Hosenträger-Träger bestimmt, die mit den Brillenträgern ein 
gemeinsames Kampfbündnis schmieden wollten. Am nächsten Tag saßen die vereinsamten 
Genossen wieder allein am Mensatisch, allerdings diesmal gut aufgeheitert, hatten sich doch 
das Gerücht in Gange gesetzt. 
 
Anlässlich der Ausweisung von Wolf Biermann fand ein Teach-In in der alten Mensa statt. 
Unter anderem sprach auch eine Genossin, die aus der DDR sich selbst der Partei zur 
Verteidigung des real-existierenden Sozialismus zurechnete. Sie begrüßte aufs Heftigste die 
Ausweisung Biermanns, weil der sozialistische Staat sich gegen Konterevolutionäre 
verteidigen müsse, um das Weltproletariat nicht zu schwächen. Auch die vielen anderen 
Berufsverbote in der DDR fand sie völlig in Ordnung. Nur ein wenig unglaubwürdig war sie, 
weil sie einige Tage vorher nach einer zähen Auseinandersetzung mit dem damaligen 
Universitätspräsidenten, an der sich fast alle vom Professor bis in die untersten Stufen der 
Hierarchie des Instituts beteiligten, doch noch einen Anstellungsvertrag als Hiwi bekam. Wie 
Atomraketen, Panzer, Atomkraftwerke sind auch Berufsverbote nicht dasselbe. Es kommt 
eben auf die richtige Seite und den richtigen Ort an.  
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Während der Agitation gegen die Verabschiedung der Notstandsgesetze hing plötzlich an der 
Außenwand des Philosophischen Seminars in der Ludwigstraße ein Transparent, das die 
Besetzung des Seminars kundtat. Die beiden Ordinarien erkundigten sich in kurzen 
Abständen besorgt bei ihren Sekretärinnen nach dem Stand der Dinge. Frau Brelage, eine 
waschechte Wieseckerin mit erschütterungsfestem Gemüt, beschied, schon seit Stunden sei 
niemand mehr im Institut gesichtet worden, und wenn sie es sich wünschen dürfe, könne 
dieser Zustand noch recht lange dauern, denn jetzt komme sie dazu, liegengebliebene Arbeit 
zu erledigen. So unterstützt man das Proletariat. 
Eine sehr schöne Beschimpfung: Sowjetrevisionistische Renegatenclique. 
 
Im Übrigen gelten noch immer die Verse, die Ernst Bloch zuweilen zitierte: 

Geschlagen ziehen wir nach Haus, 
unsere Enkel fechten's besser aus. 

 
 
Erläuterungen 
 
KBW: Kommunistischer Bund Westdeutschlands. Bildete sich Mitte der siebziger Jahre, 
beteiligte sich von Beginn an den Protesten gegen Atomkraftwerke in der Hoffnung, die 
Ökologiedebatte und -aktionen ihrem Parteiaufbau durch Mitgliederzuwachs zugutekommen 
zu lassen. Viele der KBWler gingen dann zu den GRÜNEN, der eine oder die andere auch zur 
SPD. 
ML, eigentlich KPD/ML: Kommunistische Partei Deutschlands - Marxisten-Leninisten. 
Gründete sich in mehreren Fraktionen, die untereinander sich darum stritten, wer die 
revolutionärste Partei sei. Ihr Publikationen behandelten 1. den Fortschritt des 
Weltproletariats auf dem Weg zur Weltrevolution, 2. den Stand der Klassenkämpfe in der 
BRD und das segensreiche Mitwirken der jeweiligen Partei, die selbstverständlich die 
Speerspitze in diversen Auseinandersetzungen bildete, 3. den organisierten Klassenverrat aller 
anderen studentischen Kaderparteien.  Beliebte unumstößliche Autoritäten waren Enver 
Hodscha (Albanien), Kim Il Sung (Nordkorea), Stalin und Mao. Verbindlicher Grundtext  war 
die "Geschichte der kommunistischen Partei der Sowjetunion (Bolschewiki), kurzer 
Lehrgang", hier insbesondere der Abschnitt "Über dialektischen und historischen 
Materialismus" aus der Feder des unübertroffenen Philosophen Stalin, sowie Mao tse-tung: 
"Über die Praxis". 
MG: Marxistische Gruppen. Eine Mitte der 70er Jahre entstandene Sekte, die alle anderen 
marxistischen Sekten in Grund und Boden kritisierte und dies mit bissigem Witz, Häme und 
üblem Spott. Darüber hinaus wurde jeder Ansatz von linkem bürgerlichem Denken ebenfalls 
in den Orkus des Verschwindens gestürzt. Zu keiner praktischen Aktion fähig, wiesen sie 
minutiös den Fehler in Aktionen anderer nach, um mit desto größerer Freude das erwartete 
Desaster zu bejubeln.  
Sekten: Über das Sektenwesen schrieb der römische Historiker Ammianus Marcellinus (ca. 
330-ca. 400) anlässlich des Regierungsantritts Julian Apostatas (361-363). "Er (Julian) entbot 
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und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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die unter sich zerstrittenen Vorsteher der Christen samt ihrem ebenfalls uneinigen Anhang in 
den Kaiserpalast und redet ihnen in aller Freundlichkeit zu, sie möchten doch ihren ganzen 
Hader auf sich beruhen lassen und ein jeder ungehindert und ohne Furcht seiner Überzeugung 
dienen. ... Denn das hatte er fahren, dass keine Raubtiere den Menschen so gefährlich seien 
wie die Mehrzahl der Christen in ihrem tödlichen Hass." 
(Ammianus Marcellinus: Das römische Weltreich vor dem Untergang. Zürich, München 
1974. Seite 341 f.) Julian genießt deswegen heute keine gute Presse, weil er bei seinem 
Regierungsantritt die antiken Götterkulte wieder restaurierte, um den inneren Frieden im 
römischen Weltreich zu schaffen.  
Cineastische Empfehlung: Das Leben des Brian 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Torben Stich 
 
 
Arbeit am Gedächtnis:  
Das Archiv in der postnazistischen Gesellschaft. Ein Anriss  
 
"Die Tradition aller toten Geschlechter lastet wie ein Alp auf den Gehirnen der Lebenden."  

(Karl Marx) 
 
Die Vergangenheit des Nationalsozialismus und insbesondere die Vernichtung der 
europäischen Juden und Jüdinnen, die Shoah, wurden nach 1945 von großen Teilen der 
Deutschen ausgeklammert, begraben, verdrängt oder "vergessen" (vgl. Postone 1990: 60). Der 
immer wieder vielbeschworene "Schlussstrich" (als ob es diesen angesichts der Geschehnisse 
geben könnte) wurde von den meisten Deutschen bereits am 9. Mai 1945 gezogen – "man will 
einen Schlussstrich drunter ziehen und womöglich es selbst aus der Erinnerung wegwischen. 
Der Gestus, es solle alles vergessen und vergeben sein, der demjenigen anstünde, dem 
Unrecht widerfuhr, wird von den Parteigängern derer praktiziert, die es begingen." (Adorno 
1959: 10). Doch die Verbrechen, die die Deutschen und ihre willfährigen Helfer begingen, 
"sprengten die Grenzen eines normalen Verlaufs der Geschichte und damit jede 
herkömmliche Art der Vergangenheitsbewältigung" (Postone 1990: 59). 
"Antisemitismus war […] eine Art Nichtort der Erinnerung" (Salzborn 2018) – diesen 
Erinnerungen wieder Raum zu schaffen, an das Leid, an die Menschen zu erinnern, die es 
selbst nicht vermögen, an sich zu erinnern, da sie selbst, ihre ganze Familie, ihre 
Verwandtschaft, ihre Freunde und Nachbarn der Vernichtung anheimgefallen sind, wäre und 
ist die Aufgabe in einer postnazistischen Gesellschaft. Denn durch den vielbeschworenen 
"Schlussstrich", durch den "Nichtort der Erinnerung" soll Erinnerung zerstört werden, und 
damit sollen "[d]ie Ermordeten […] noch um das einzige betrogen werden, was unsere 
Ohnmacht ihnen schenken kann, das Gedächtnis" (Adorno 1959: 12). Unzertrennbar 
verbunden ist damit: die "Arbeit am Gedächtnis" (Georgia Rakelmann), um die Erinnerung zu 
bewahren und weiterzutragen. 
Angelehnt an das Bonmot, dass Geschichte von den Siegern geschrieben wird, muss nach 
dem Schrecken der Shoah zunächst davon gesprochen werden, dass Geschichte erst einmal 
von denjenigen geschrieben wurde resp. wird, die (überhaupt noch) die Möglichkeit dazu 
haben, also von denjenigen, die noch leben. Millionen von Opfern der Shoah haben dazu 
keine Möglichkeit mehr, und es gab auch niemanden mehr, der/die aus einer persönlichen Ge- 
und Verbundenheit und damit unmittelbarer Kenntnis dies tun könnte – ihre Eltern, 
Großeltern, Kinder, Enkel, Cousins, Cousinen, Tanten und Onkel wurden mit ihnen 
umgebracht, ganze Familien(-verbände) wurden vernichtet; ihre Mitschüler, Lehrer, Schüler, 
Freunde und Nachbarn wurden mit ihnen zusammen getötet, ganze Dörfer, Stadtviertel, 
Kleinstädte – man denke an die osteuropäischen Stetls – wurden ausgelöscht. "Militärisch 
verloren die Nazis den Krieg gegen die Sowjetunion, die USA und Groß-Britannien. Sie 
gewannen ihren Krieg, ihre 'Revolution' gegen das europäische Judentum. Sie ermordeten 
nicht nur sechs Millionen jüdischer Kinder, Frauen und Männer. Es ist ihnen gelungen, eine 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Kultur zu zerstören – eine sehr alte Kultur – ‛die des europäischen Judentums." (Postone 
2005: 193). 
Die (unmittelbare) Zeugenschaft ging somit über in die Hand derer, die das Werk der 
Vernichtung betrieben bzw. daran Anteil hatten, sei es unmittelbar als KZ-Aufseher oder 
Aufseherin, sei es als Wehrmachtssoldat, der den geographischen Raum der/zur Vernichtung 
immer weiter gen Osten verschob, sei es als der-/diejenige, der/die Panzergräben aushob, um 
damit das Vorrücken der Alliierten und damit die Einnahme der Orte der Vernichtung und 
damit deren Beendigung zu verzögern/ verlangsamen, sei es als derjenige, der sich zu den 
sogenannten Ausländischen Freiwilligenverbänden der Waffen-SS meldete oder sei es als der- 
oder diejenige, der/die ihr Wahlkreuz bei der NSDAP machte usw. usf.. Die Zeugenschaft 
kann und darf aber nicht (alleinig) bei den Tätern liegen. Da diejenigen, die Opfer wurden, in 
vielen Fällen – sollten sie nicht zu den Wenigen gehören, die den Schrecken und den 
Vernichtungswahn der Deutschen überlebten – keine Zeugenschaft abgeben können, bleiben 
zumeist nur die Zeugnisse, die heute in Archiven liegen; und sei es sozusagen als Negativ-
/Kontrastfolie. Die Nationalsozialisten und ihre Helfer verrichteten ihre Arbeit gründlich; 
nicht nur, dass "die Erde [von den Juden] gereinigt werden [sollte], und im Herzen aller 
prospektiven Faschisten aller Länder […] der Ruf, sie wie Ungeziefer zu vertilgen, 
Widerhall" (Horkheimer/ Adorno 1969: 51) fand – auch sollte jedwede Erinnerung an sie 
ausgelöscht werden. Die ermordeten Juden haben und hatten keine Grabstätte, die eine 
Erinnerung darstellen würde, nur ihr "Grab in den Lüften" (Paul Celan) – nicht einmal ein 
Leichnam barg mehr die Erinnerung an die einzelnen Menschen, da die sterblichen Überreste 
alsbald der Verbrennung in den Krematorien zugeführt wurden. Die Synagogen wurden 
bereits zuvor in Brand gesetzt, ebenso wie zahlreiche jüdische religiöse (Kult-)Gegenstände 
vernichtet, Bücher jüdischer Autoren verbrannt, und die jüdischen Friedhöfe mit den Gräbern 
und Grabsteinen der bereits Verstorbenen geschändet und zerstört wurden. Die Vernichtung 
des Judentums sollte total sein. Archive können angesichts dessen einerseits Hilfe sein, das 
Werk der Vernichtung und seinen Vorlauf zu rekonstruieren – sei es durch Deportationslisten, 
Vermerke, die auf sogenannte Arisierungen von jüdischem Eigentum hinweisen, Vermerke zu 
Zwangsumzügen hinsichtlich einer Ghettoisierung usw. usf.. Aber Archive können auch in 
anderer Hinsicht eine Hilfe darstellen, um nämlich aus dem Material, das dort vorliegt, eine 
Art Negativfolie, eine Kontrastfolie zu rekonstruieren, auf der der postnazistische Zustand 
aufgespannt ein Bild dessen erscheinen lässt, was fehlt. So kann man für viele deutsche und 
europäische Städte und Regionen ein reges jüdisches Leben vor 1933 rekonstruieren – auch 
für Gießen. Synagogen, jüdische Schulen, jüdische Geschäfte usw. usf. kann man für die Zeit 
vor 1933 ausmachen. 12 Jahre später ist davon nichts mehr übriggeblieben, und auch von den 
Menschen, die in diesen Gebetshäusern ihre Gebete verrichteten, die in Schulen die 
Schulbänke drückten und in den Geschäften ihre Besorgungen erledigten, ist zumeist nichts 
mehr auszumachen. Forscht man auf Grundlage der Rekonstruktionen, die einem das Archiv 
– aufgrund alter Adressbücher, Registerkarten u. ä. – bietet, weiter, wird man feststellen 
müssen, dass man nur noch wenige von ihnen nach 1945 ausfindig machen kann – einige wird 
man noch, vornehmlich in den USA oder Israel, ausfindig machen können, doch die Spur der 
meisten verliert sich in der letzten ihnen zugewiesenen Wohnadresse, in einem der 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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"Ghettohäuser", in den Zügen gen Osten oder spätestens in einem der Konzentrationslager. 
Durch die Kontrastierung wird deutlich, was fehlt, und vor allem, wer fehlt.  
Aus den Archiven freilegen bedeutet oftmals mühsame Bergwerksarbeit - der Archivar oder 
der Forscher fungiert als Bergmann, der vieles wegräumen, vieles abtragen muss, bevor er 
vielleicht erste kleine versprengte Spuren dessen entdeckt, dem er eigentlich nachspüren 
möchte, denen er dann folgt, vielleicht auch des Öfteren von der Spur abkommt, bevor er zur 
eigentlichen Ansammlung vordringen kann. Dabei muss er auch vorsichtig und penibel 
vorgehen – zu schnell könnte etwas unentdeckt bleiben, noch tiefer verschüttet werden. Der 
Archivar oder der Forscher ist somit auch Archäologe, manchmal benötigt er nicht die 
Keilhaue und den Pressluftbohrer, sondern die Kelle und den Handfeger, um etwas 
freizulegen. Doch manchmal ist ihm auch verwehrt, zu seinem Ziel vorzudringen, die Spur 
versiegt, ist verschwunden oder die zu durchdringenden Schichten sind zu hart. Mit dem 9. 
Mai 1945 wollten die meisten Deutschen nichts mehr von den zwölf davor liegenden Jahren 
wissen, sie wussten auch nicht mehr, was mit ihren ehemaligen jüdischen Nachbarn, Kollegen 
o. ä. passiert ist; sie wussten nicht mehr, was sie in diesen zwölf Jahren tief in russischen 
Gebieten, jenseits des Dons, zu suchen hatten; sie wussten nichts mehr von den Zügen, die 
vollbesetzt mit Juden und Jüdinnen gen Osten aufbrachen und leer zurückkamen, und sie 
wussten nicht, was aus dem Besitz, den Wohnungen, den Firmen und den Geschäften ihrer 
jüdischen Nachbarn geworden ist. "Das Wissen, jene Schreckenstaten begangen, mitbegangen 
oder ihnen einfach zugesehen zu haben, dieses Wissen konstituierte die Volksgemeinschaft in 
neuer Weise. Es handelt sich um eine sekundäre insofern, als ihr jener Volksstaat fehlte, der 
die ursprüngliche konstituiert hatte: der Staat der Vernichtung" (Scheit 2001: 94). Sowohl ihr 
individueller wie auch der kollektive Wohlstand "in den Nachfolgestaaten des 
Nationalsozialismus und darüber hinaus […] hat die Vernichtung zur Voraussetzung, die von 
den Deutschen organisiert worden ist." (Scheit 2001: 7). 
Im Brennpunkt hierbei stehen die sogenannten Arisierungen (auch wenn diese nicht, wie 
oftmals gerne angenommen wird, der Kern des (antisemitischen) Antriebs der 
Nationalsozialisten und ihrer Helfer waren – dieser lag im eliminatorischen Antisemitismus, 
als (pathische) Projektion, selbst (vgl. Horkheimer/Adorno 1969: 151-186; Salzborn 2010: 
96-119)). Auch die erfolgreichen Geschäfte in Gießen, die ihre Wertschöpfung (auch noch 
heute) bspw. in dem Bereich des heimeligen Einrichtens in den eigenen vier Wänden oder des 
Bekleidens des Fußes generieren, hatten die Grundlegung ihres Erfolgs den Arisierungen zu 
verdanken – denn deren Profiteure waren sie. Die Erinnerung dazu in der Firmengeschichte 
ist weitestgehend ein Nichtort der Erinnerung – vielmehr herrscht ein dröhnendes Schweigen 
darüber, die Umstände, die den Erfolgen zugrunde lagen, werden bemäntelt.  
Archive können das Potential bergen, dieses Schweigen und die Kaschierung zu durchbrechen 
– es muss sich aber jemand dieser Aufgabe annehmen.  
So wurde bspw. von der Finanzverwaltung penibel der Besitz der Juden und Jüdinnen 
registriert – damit diese enteignet werden konnten. Diese Akten existieren bis heute; in 
Hessen bspw. hat Karl Starzacher, ehemaliger hessischer Finanzminister, 1998 die 
Oberfinanzdirektionen angewiesen diese an die Archive abzugeben (vgl. Helwig 2019). Und 
auch darüber hinaus bergen die Archive Material diesbezüglich: "Alsbald wurde nur zu 
deutlich, dass die 'Verwertung' des Vermögens der geflohenen und deportierten Juden in aller 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 

  3 75



Torben Stich                                                                                 Arbeit am Gedächtnis 
___________________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

 

Öffentlichkeit stattfand. Die Versteigerungen wurden in den Zeitungen angekündigt. Und die 
wenigen überlieferten Fotoaufnahmen belegen, dass sich die Deutschen bei diesem 
Ausverkauf auf offener Straße ohne erkennbare Skrupel an dem Hab und Gut der einstigen 
Nachbarn bedienten." (Helwig 2019). 
Archive sind stumme Zeugen, sie benötigen jemanden, der sie zum Klingen bringt. Das 
müssen nicht ausschließlich Archivare sein, meist sind es jedoch sie, die diese zum Klingen 
bringen (können), sie beredt werden lassen (können). Erinnerungen – so Dr. Ludwig Brake – 
müssen angestoßen werden. 
Die Schwierigkeit liegt nicht nur darin – wie oben beschrieben –, dass die direkte 
Zeugenschaft in vielen Belangen nur seitens der Täter besteht, sondern auch darin, dass "[d]er 
rational organisierte Versuch, das europäische Judentum vollständig auszulöschen, das 
Programm der Vernichtung um der Vernichtung willen, welches den Holocaust von allen 
anderen Formen des Massenmords abhebt, […] sowohl moralisch als auch intellektuell kaum 
zu erfassen" (Postone 1990: 59) ist. 
Der Archivar ist Nachlassverwalter – und dies auf mehreren Ebenen. Ihm obliegt es, den 
Nachlass zu sichern, an Stelle der Erben, die es nicht gibt, da sie noch nicht geboren waren 
oder, wenn sie es waren, selbst umgebracht wurden, zu verwalten. Dies bedeutet aber auch 
eine Verantwortung gegenüber den Toten, die selbst nicht mehr Einspruch erheben können, 
die selbst nicht mehr das Wort ergreifen können.  
Archive sind aber auch Orte der Ambivalenz. Sie können "Arbeit am Gedächtnis" sein, die 
dem Erinnern dienen, als Bergung und Rettung, und damit auch Leid beredt werden lassen; 
sie können aber auch dem Verdrängen, dem Vergessen Vorschub leisten: indem "abgeheftet" 
wird und die Materialien der/ zur Erinnerung in den "Tiefen des Archivs" zum Verschwinden 
gebracht werden – ob bewusst oder unbewusst. Der Archivar spielt dabei eine gewichtige 
Rolle. 
Denn "Geschichte ist Politik. Und nichts ist derart politisiert wie Geschichte" (Salzborn 2003: 
17) – in diesem Spannungsfeld befindet sich das Archiv, und in diesem Spannungsfeld muss 
sich der Archivar bewegen. Der Archivar bringt sich – ob bewusst oder unbewusst – in die 
historische (und damit politische) Debatte ein, ob er will oder nicht. Umso erfreulicher ist es, 
wenn Archivare die Öffentlichkeit suchen, sei es durch eigene schriftliche Arbeiten, sei es 
durch die (Mit-)Gestaltung von Ausstellungen u. ä. oder durch das Abhalten von Vorträgen – 
wie es Dr. Ludwig Brake tat und beständig weiter tut. 
Die "Menschen können Kontrolle über die Gegenwart erst dann erlangen, wenn sie fähig sind, 
die Vergangenheit zu beherrschen, statt von ihr beherrscht zu werden" (Postone 1990: 59) –
"daß man das Vergangene im Ernst verarbeite, seinen Bann breche durch helles Bewusstsein." 
(Adorno 1959: 10). 
 
Ich danke Christoph Glanz für wertvolle Hinweise. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Sabine Raßner 
 
 
Geschichte gefällig? –  
Ausstellungen der Kommunalarchive im Landkreis Gießen 
 
Alles begann mit den Arbeitstagungen der Archivbetreuerinnen und Archivbetreuern im 
Landkreis Gießen. Schon seit 1992 treffen sich die hauptamtlich, nebenamtlich oder auch 
ehrenamtlich in den Kommunalarchiven im Landkreis Gießen agierenden Archivarinnen und 
Archivare in der Regel zweimal im Jahr auf Einladung des Kreisarchivs zu ihren 
Arbeitstagungen. Hier besteht die Gelegenheit zum gegenseitigen Austausch, zur 
Abstimmung in archivischen Fragen sowie der Erörterung verschiedenster Problemstellungen. 
Von Beginn an stießen die gemeinsamen Treffen auf große Resonanz, bestand hier doch auch 
die Gelegenheit, Kontakt zu den Nachbargemeinden herzustellen und mit den Kolleginnen 
und Kollegen in Austausch zu treten. Im Laufe der Jahre wurden die unterschiedlichsten 
Themen behandelt wie z. B. Ordnung und Verzeichnung von Archivgut, Sammlungsbestände, 
EDV-Einsatz in Archiven, Bewertungsfragen oder Lagerung und Konservierung von 
Archivbeständen, um nur einige zu nennen. Bei diesen regelmäßigen Treffen ging es zunächst 
einmal darum, Kenntnisse für archivische Tätigkeiten zu vermitteln. Eine neue Qualität 
erreichten die Tagungen, als man damit begann, gemeinsame Ausstellungsprojekte zu 
realisieren. Intention dabei war es, die Kommunalarchive im Landkreis bekannter zu machen 
und auf ihre Bedeutung auch als kulturelle Einrichtungen aufmerksam zu machen. Möglichst 
alle Archive sollten sich beteiligen und von der gemeinsamen Arbeit profitieren können. Von 
Anfang an war geplant, die Ausstellungen als Wanderausstellungen zu konzipieren. Sie 
sollten leicht auf- und abzubauen und unabhängig von einem konkreten Ort auf Reisen durch 
den Landkreis Gießen gehen. 
Ein Ausstellungsthema war schnell abgesteckt. Im Laufe unserer Tätigkeit in den jeweiligen 
Archiven hatten wir umfangreiche Unterlagen über Ausländer und Inländer im Landkreis 
Gießen, über Deutsche jüdischen Glaubens, über Auswanderungen nach Amerika, über 
Zwangsarbeiter in der deutschen Kriegswirtschaft, oder auch Heimatvertriebene gesichtet. 
Dies alles würde sich zum Thema "Wanderungsbewegungen" zusammenfügen lassen. Je nach 
Interesse bildeten sich kleine Arbeitsgruppen zu den unterschiedlichen inhaltlichen 
Schwerpunkten. Die erste gemeinsame Ausstellung entstand: 
1. Weggehen heißt immer auch ankommen 
"Das 20. Jahrhundert war überall auf der Welt geprägt von großen Wanderungs- und 
Fluchtbewegungen. Durch die Auswirkungen des Zweiten Weltkrieges kam es zu 
weitreichenden Bevölkerungsverschiebungen in ganz Europa. Auswanderungen, 
Einwanderung, Abwanderung, Arbeitssuche, Umsiedlung, Flucht und Vertreibung (insgesamt 
unter den Begriff Migration gefasst) sind jedoch keine modernen Erscheinungen. Migration 
ist eine Konstante, die sich durch die gesamte Geschichte zieht. In Form von 
Völkerwanderungen oder als ganz individuelle Entscheidung haben immer wieder Menschen 
ihre Heimat aus den unterschiedlichsten Motiven heraus verlassen und in der Fremde nach 
neuen Anfängen gesucht. So sind im Laufe der Geschichte viele Fremde auch nach 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Deutschland gekommen und hier heimisch geworden, und ebenso haben viele Deutsche ihr 
Land für immer verlassen. Dieses Weggehen und Ankommen hat in den einzelnen Regionen 
die unterschiedlichsten Spuren hinterlassen. Schriftstücke und Bilder sind in den Archiven 
erhalten, mit deren Hilfe sich Teile dieser Wanderungen nachvollziehen lassen. Auf der einen 
Seite zeigen sie die Integration von Fremden, auf der anderen Seite den Versuch der 
Ausgewanderten, in der neuen Heimat die eigenen Traditionen zu bewahren. 
Das "Ausland" lag früher geografisch wesentlich näher als heute. Noch im 19. Jahrhundert 
war für einen Ortsbürger unserer Region das kurhessische Marburg, das nassauische 
Wiesbaden oder die freie Reichsstadt Frankfurt bereits Ausland. 
…Viele Menschen auch aus unserer Region mussten ihre Heimat verlassen, aber auch Fremde 
kamen hierher. Die Annäherung an diese Schicksale öffnet das Verständnis für Fremde aus 
aller Welt. von manchen Einheimischen als Last empfunden, bieten Neuankömmlinge jedoch 
auch die Chance der kulturellen Bereicherung." 
So der Einleitungstext der ersten Ausstellung "Weggehen heißt immer auch ankommen. 
Wanderungsbewegungen in der Geschichte des Landkreises Gießen". 
Die Ausstellung konzentrierte sich auf die inhaltlichen Schwerpunkte: 
Ausländer und Inländer im Kreis Gießen im 19. Jahrhundert 
Salzburger Emigranten 1732 
Deutsche jüdischen Glaubens 
Landgängerei und Hurdy-Gurdy girls (1820-1875) 
Hessische "Gastarbeiter" in Paris 
Auswanderung nach Amerika im 19. und 20. Jahrhundert 
Zwangsarbeiter in der deutschen Kriegswirtschaft 
Heimatvertriebene. 
 
Aber bis die Ausstellung fertig war, gingen Wochen beziehungsweise Monate ins Land. In 
einzelnen Arbeitsgruppen wurde umfangreiches Material gesichtet, auswählt und 
Erläuterungstexte verfasst. Es wurde fotokopiert und reproduziert. Und nachdem alles 
zusammengestellt war, mussten die Exponate auf Leichtschaumplatten in DIN A0 Format 
geklebt werden. Dabei entpuppte sich die eine oder andere "Flachware" - also das Papier – als 
äußerst heimtückisch: Manches Stück weigerte sich, sich knitter- und faltenfrei auf die Tafel 
kleben zu lassen. Aber letztendlich siegten Geduld und ruhige Hände.  
 

 
Ausstellungsmacher bei der Plakatgestaltung (Foto: Raßner) 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Und am 18. Juni 2002 war es dann soweit. Die Ausstellung wurde erstmalig im Busecker 
Schloss, in dem die Gemeindeverwaltung untergebracht ist, eröffnet. Der erste 
Kreisbeigeordnete Bruno Arnold und der Busecker Bürgermeister Erhard Reinl begrüßten die 
rund 60 Gäste, bevor es einen kurzen Überblick über die Entstehung und den Inhalt der 
Ausstellung gab. Auch für ein musikalisches Rahmenprogramm war gesorgt. 
Nach drei Wochen ging die Ausstellung, die insgesamt aus 15 Tafeln bestand, auf 
Wanderschaft und wurde in vielen kreisangehörigen Kommunen mit großem Erfolg gezeigt. 
Station machte sie darüber hinaus auch in der Schule in Nieder-Ohmen im Vogelsbergkreis 
sowie in Hüttenberg im Lahn-Dill Kreis. Die Resonanz auf die Ausstellung war sehr positiv. 
Die Lokalzeitungen berichteten über die Eröffnungen und die Gießener Allgemeine Zeitung 
widmete ihr sogar im Juli /August 2002 eine vierteilige Serie, in der ausführlich auf einige der 
dargestellten Themen eingegangen wurde. 
 
Bereits rund zwei Jahre später wurde die nächste Gemeinschaftsausstellung der 
Kommunalarchive im Landkreis Gießen gezeigt. 
 
2. Alles blauer Dunst?!  
Auch die nächste Ausstellung hatte wieder einen starken lokalhistorischen Bezug. 
Am 25. September 2004, anlässlich des bundesweiten Tags der Archive wurde in Alten-
Buseck in der Brandsburg, einer ehemaligen Zigarrenfabrikationsstätte, die zweite 
Ausstellung der Kommunalarchive im Landkreis Gießen eröffnet. "Alles blauer Dunst?! – 
Zigarrenindustrie im Gießener Raum" lautete der Ausstellungstitel.  
Bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts war die Zigarrenfabrikation im Gießener Land ein 
wichtiger Wirtschaftsfaktor. Mit steigender Nachfrage errichteten die Firmen zahlreiche 
Filialfabrikationen im Umland von Gießen. Die Ausstellung beginnt mit der Geschichte des 
Tabaks, seiner Herkunft und seiner Verbreitung zunächst als Heilmittel, später dann als 
Genussmittel, aufgezeigt wird auch der Herstellungsprozess. Ausführlich werden Arbeits- und 
Lebensbedingen der Zigarrenarbeiterinnen und Zigarrenarbeiter dargestellt, aber auch die 
einstigen Herren, Chefs und Unternehmer der Tabakbranche im Gießener Raum finden 
Beachtung. Eine Karte informiert über die einzelnen Firmen im Landkreis Gießen, und man 
kann einiges über die Firmenwerbung und die Rauchkultur erfahren. 
Der Anfang der industriellen Tabakverarbeitung in Gießen kann auf Beginn des 19. 
Jahrhunderts festgelegt werden. Eher zufällig kam es 1812 zur Gründung einer 
Rauchtabakfabrik, als Georg Philipp Gail, der eigentlich im Großherzogtum Berg 
Rauchtabakwaren herstellte, aufgrund des dort erlassenen Tabakmonopols einen 
Rohtabaktransport ins benachbarte Gießen umlenkte. Die Provinzialhauptstadt Gießen lag im 
Großherzogtum Hessen, dieses war monopolfrei und die Tabaksteuer niedrig. Wurden 
anfangs nur Rauchtabakwaren hergestellt, begann man bald mit der Herstellung von Zigarren. 
In den folgenden Jahren kam es immer wieder zu Gründungswellen, und die Zigarrenindustrie 
nahm einen erstaunlichen Aufschwung. Im Laufe der Jahre entstanden im Gießener Raum 
zahlreiche Firmen mit Filialbetrieben, und Firmennamen wie zum Beispiel B. Noll, Gail, Rinn 
& Cloos, Ackermann, Schirmer, und noch viele andere sind in diesem Zusammenhang zu 
nennen. Es gab größere und kleinere Betriebe, manche konnten sich besser auf dem Markt 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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behaupten als andere, im Laufe der Jahre gab es geschäftliche Erfolge, aber auch Pleiten oder 
Fusionen.  
Eine Besonderheit der oberhessischen Tabakfabrikation war die Einrichtung von Filialen in 
den Dörfern. Damit einfielen weite Weg zum Arbeitsplatz. Für die Arbeitskräfte war es 
möglich, weiterhin Landwirtschaft zu betreiben, und die Arbeitszeiten konnten in einem 
gewissen Maß auf die Anforderungen während der Erntezeit abgestimmt werden. 
Waren es zunächst überwiegend Männer, die in der Zigarrenherstellung tätig waren, änderte 
sich dies grundlegend gegen Ende des 19. Jahrhunderts und Frauen prägten das 
Erscheinungsbild der Produktionsstätten. Männer fanden sich zunehmend nur noch in 
Führungspositionen. Frauen waren billigere Arbeitskräfte als Männer, da ihnen geringere 
Löhne gezahlt wurden. Andererseits erwiesen sie sich hinsichtlich Fingerfertigkeit und 
Geschicklichkeit gegenüber Männern überlegen. Belief sich die Zahl der Arbeiter in der 
Zigarrenindustrie im Jahr 1850 noch auf rund 200, wurden nur 9 Jahre später, nämlich 1859 
schon 1500 gezählt. Während des Höhepunktes der Zigarrenfabrikation in den 30er Jahren 
des 20. Jahrhunderts sollen im Gießener Raum sogar mehrere tausend Menschen in dieser 
Branche gearbeitet haben. 
Nur wenige Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg verlor die Zigarre an Popularität und der 
Siegeszug der Zigarette begann. Nach und nach verschwand die einstmals florierende 
Zigarrenfabrikation aus der Region. Aber noch heute ist die einzige Zigarrenmanufaktur in 
Hessen, die Firma Don Stefano, in Heuchelheim im Landkreis Gießen ansässig. Diese hatten 
die Ausstellungsmacherinnen und Ausstellungsmacher auch im Vorfeld der Ausstellung 
besucht, um einen Einblick in die Zigarrenfertigung zu bekommen. 
 

    
Zigarrenwickeltisch, selbstgezogene Tabakpflanzen; kurz vor Ausstellungseröffnung in Buseck (Foto: Raßner) 
Titelplakat der Ausstellung  
 
Präsentiert wurden insgesamt 19 Ausstellungstafeln, ergänzt durch Ausstellungsobjekte, wie 
zum Beispiel Tabakpfeifen und Zigarrenkisten, die in Vitrinen gezeigt wurden. Dekoriert 
wurde der Ausstellungsraum zudem mit selbstgezogenen blühenden Tabakspflanzen. Ein 

   83 

transit giessen e.V.                                                                           Vorwort 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Höhepunkt der Ausstellungseröffnung war die Vorführung des Zigarrenwickelns, die bei 
vielen Besucherinnen und Besuchern Erinnerungen an die eigene Arbeit in der 
Zigarrenfabrikation weckte. Nach Buseck waren Lich, Hüttenberg, Linden, Laubach, Gießen, 
Staufenberg, Pohlheim und Heuchelheim weitere Ausstellungsorte. 
 
Die Ausstellung ergänzend fanden auch drei Vorträge in Zusammenarbeit mit der 
Volkshochschule des Landkreises Gießen statt: 
"Der Herstellungsprozess in der Zigarrenproduktion am Beispiel der Langgönser Firma Frey" 
(Thomas Lückhof) 
"Du gehst in die Fabrik. Arbeits- und Lebensbedingungen der Tabakarbeiterinnen im 19. und 
20. Jahrhundert" (Ilse Reinholz-Hein)  
"Die Bedeutung der Tabakverarbeitung für Gießen und Umgebung", "Patriarchen, Herren, 
Chefs und Fabrikanten – Die Zigarrenfabrikation in Gießen und Umgebung" (Dr. Ludwig 
Brake).  
Bei der Gestaltung der Ausstellungsplakate hatten die Ausstellungsmacher einen neuen Weg 
eingeschlagen. Die Zigarrenausstellung wurde mit Hilfe einer Graphik- und Bildbearbeitungs-
Software am Bildschirm gestaltet. So konnten Änderungen unkompliziert vorgenommen, 
Fotos unkompliziert bearbeitet und beliebig vergrößert oder verkleinert werden und Texte 
direkt umgeschrieben werden. Gleichzeitig bedeutete es aber auch, dass viel Arbeit bei denen 
lag, die die Software bedienen konnten. Nach Fertigstellung wurden die insgesamt 19 
Ausstellungsplakate im DIN A0 Format ausgedruckt. Zusammengerollt konnten diese nun 
leicht im PKW von Ausstellungsort zu Ort transportiert werden. An dieser Konzeption wurde 
auch bei allen künftigen Ausstellungen festgehalten. 
Auch ein Begleitheft zur Ausstellung wurde realisiert. Es umfasste 71 Seiten und stieß auf 
rege Nachfrage. 
 
3. Wohl bekomm`s 
"Wohl bekomm`s – vom Gerstensaft als Wirtschaftskraft. Brau- und Biergeschichte im 
Gießener Land", lautete der Titel der dritten gemeinsamen Ausstellung der Kommunalarchive 
im Landkreis Gießen, die sich nach der Zigarrenfabrikation einem weiteren Suchtmittel, dem 
Alkohol - und hier insbesondere dem Bier - zuwandte. Konzipiert und erarbeitet wurde die 
Ausstellung vom Kreisarchiv Gießen und den Archiven der Städte und Gemeinden Biebertal, 
Buseck, Freienseen, Gießen, Grünberg, Heuchelheim, Hüttenberg, Hungen, Langgöns, 
Laubach, Lich, Pohlheim sowie Staufenberg.  
Auf insgesamt 24 Ausstellungstafeln konnten sich die Besucher über die Geschichte des 
Bierbrauens im Gießener Land informieren. 
Im Vorfeld der Ausstellung besichtigten die Kommunalarchivarinnen und 
Kommunalarchivare die Licher Brauerei Ihring Melchior, die mittlerweile einzige 
gewerbliche Brauerei im Landkreis Gießen und informierten sich über die Voraussetzungen 
und den Verlauf des Brauprozesses bis hin zur Flaschenabfüllung. Gleichzeitig konnte die 
Licher Brauerei auch als Sponsor der Ausstellung gewonnen werden. 
Ursprünglich gehörte die Bierbereitung wie das Kochen und Backen zu den häuslichen 
Aufgaben der Frauen. Im frühen Mittelalter wurde Bier dann zunächst in den Klöstern und 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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mit dem Aufkommen der Zünfte auch außerhalb der Haushalte in Brauhäusern hergestellt. 
Kommunale Brauhäuser konnten von den Bürgern zur Herstellung des Eigenbedarfs an Bier 
genutzt werden, jedoch war auch gewerbliches Brauen möglich. Die Obrigkeit nutzte die 
Möglichkeit, Steuern und Abgaben zu erheben. Probleme gab es immer wieder mit der 
Qualität des Bieres, was nicht zuletzt auf den Einsatz von Wasser mit zweifelhafter Güte 
zurückzuführen war. Brauordnungen waren darauf bedacht, Standards festzusetzen, die eine 
gleichmäßige Qualität des Bieres sicherstellen sollten. 
Der technische Fortschritt im 19. Jahrhundert führte dazu, dass gewerbliche Brauer ihre 
Geschäftstätigkeit nach Möglichkeit ausweiteten. Nach und nach entwickelte sich eine 
industrielle Bierproduktion. Die kleineren gewerblichen Brauhäuser, die oft zusammen mit 
einer Schankwirtschaft betrieben wurden, konnten mit größeren Betrieben im Wettbewerb 
nicht mehr mithalten und verschwanden nach und nach. 
Das Bierbrauen hat auch im Gießener Land eine lange Tradition. 
 

             
Titelplakat 
Eröffnung der Bierausstellung in Lich (Foto: Raßner) 
 
Einem kurzen Überblick über die Herstellung des Bieres aus den Rohstoffen Malz, Hopfen, 
Hefe und Wasser folgen zahlreiche Aspekte rund um das Brauwesen und die Geschichte des 
Bieres. Die Ausstellung beschäftigt sich sowohl mit adligem und bürgerlichem aber auch mit 
gewerblichem und industriellen Brauen. Die Entwicklung des lokalen Brauwesens wird an 
einigen ausgewählten Beispielen gezeigt. Wirtschaftliches Umfeld und Werbestrategien 
spielen ebenso eine Rolle wie Maßnahmen gegen den Alkoholmissbrauch. 
Wieder wurden in Eigenregie Texte, Fotos und Bilder digitalisiert und mittels des 
Graphikprogramms Corel Draw zu Plakaten zusammengestellt.  
Zur Ausstellungseröffnung am 23. April 2006, die in Zusammenarbeit mit dem Kulturamt der 
Stadt Lich geplant worden war, kamen unzählige Besucher. Der Gesangverein Harmonie 
Birklar umrahmte die Eröffnungsveranstaltung musikalisch und die Licher Brauerei schenkte 
Freigetränke aus. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Die Archivkrähen (Foto: Raßner) 
 
Von der Archivarin der Stadt Pohlheim, Christel Hankel, wurde das launige Mundartgedicht 
"Prost Hessegebräurer!" (gereimt von Lutz Dönges) vorgetragen: 
 

De Hannes setzt eam "Greune Baam", 
säuft wäi e Loch, ean gitt net haam. 

Immen rimm, doa setze de Schkoatgenosse, 
däi kenne des Saufe aach nit gelosse: 

"Bäijer eaß besser wäi Pille ean Kräurer! 
Doas maand´r doch aach? Prost Hessegebräurer!" 

 
Se schloo die Koate off de Desch, 

ean de "Stoff", dä eaß immer fresch! 
" ... zwanzich ...? Basse!" Wer kimmt raus? 

De Konraod stecht met Eichel Daus. 
"Bäijer eann Schkoat, doas labt die Gemäurer! 

Stompt met mer o! Prost Hessegebräurer!" 
 

Die Lisbeth setzt dehaam ean schelt 
off ihren Hannes, die Zeit ean die Welt: 

"Do hocke die Eeser ean steache die Schoppe, 
verdreppeln die goure Sonndagse Joppe!" 

Aich bräucht e nau Klaad, für die Woaschkich e Schläurer! 
Eas gitt net: De Ald mächt "Prost Hessegebräurer!" 

 
Do hot e Wut sich ihr bemächtigt, 

se denkt "Aich sei doch gleichberechtigt!" 
Met aamol packt ds Weibstück off 

ean moochd zoum "Greune Baam" enoff! 
"Woatt nur, du uhnnetzer Geldvergäurer! 

Dir will aich schu hälfe! Weh Hessegebräurer!" 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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De Hannes wurd vor Schrecke fast lohm 
wäi sei Lisbeth do ean die Wirtsstobb kom! 

Die annern, die saare: "Nu mach ean spiel weirer!" 
Die Lisbeth, däi räift: "Der eaß eam Schneirer! 

Mach, däß de haam kimmst ean Kuhstall ean feurer! 
Ean mir etz en Stiwwel! - Prost Hessegebräurer!" 

 
Bis 2009 war die Ausstellung noch an folgenden Orten zu sehen: Laubach, Krofdorf-
Gleiberg, Buseck, Pohlheim, Rodheim-Bieber, Grünberg, Obbornhofen, Werdorf sowie 
Buseck. 
Rund 7 Jahre später wurde die Ausstellung, von einem Grafikbüro völlig neu designed, aber 
inhaltlich unverändert, noch einmal 2 Monate im Oberhessischen Museum im Alten Schloss 
in Gießen gezeigt.  
 
4. Kleinstadtzauber – Waldesruh 
Die vierte Ausstellung der Kommunalarchive im Landkreis Gießen beschäftigte sich mit der 
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auch im Gießener Raum um die Hebung des Fremdenverkehrs. Städte und Gemeinden 
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von Laubach, um 1900 das Kaufhaus von Frau Duft, die Metzgerei von Heinrich Schmidt und 
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war ernüchternd, und das negative Ergebnis ließ die Bereitschaft des Bürgermeisters von 
Treis, 150 Mark für die Wasseruntersuchung zu zahlen, erheblich schwinden, sodass man sich 
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Um die Wende vom 19. zum 20 Jahrhundert entstanden verschiedene Verkehrs- und 
Verschönerungsvereine, die sich jeweils auf lokaler Ebene um die Hebung und Förderung des 
Fremdenverkehrs bemühten. Zu ihren Hauptaufgaben gehörte neben der Tourismusreklame 
auch ein direktes Wirken nach innen. Zusammen mit den Gemeindevorständen setzen sie sich 
für die Verbesserung der touristischen Infrastruktur und ein ansprechendes Erscheinungsbild 
der Kommune ein. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Ebenfalls zu dieser Zeit gründeten sich auch überregional tätige Vereine, wie zum Beispiel 
der Vogelsberger Höhen-Club, der Westerwaldverein, der Oberhessische Gebirgsverein und 
sogar ein Alpenverein. Letzterer entwickelte sich aus einer "Tafelrunde der Alpenfreunde" 
beziehungsweise dem "Bergsteigerstammtisch". Die Gründungsmitglieder dieser Vereine 
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gehobenen Mittelschicht und des Bildungsbürgertums zu begrenzen. 
Auf vielfältige Art und Weise warben die Vereine für den Tourismus in der Region. 
Wanderwege wurden markiert, Schutzhäuschen, Aussichtstürme, Ruhebänke und 
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einheimische Bevölkerung über die wirtschaftliche Bedeutung des Tourismus und setzten sich 
nicht zuletzt für die Belange des Naturschutzes und Umweltschutzes ein. 
Bahnverbindungen wurden schon früh für den Fremdenverkehr entdeckt und genutzt. Die 
Biebertalbahn, eigentlich für den Transport von Material und Produkten der Montanindustrie 
sowie für die Beförderung der Arbeiter zum Arbeitsplatz gedacht, belebte alsbald den 
Wander- und Fremdenverkehr. Wanderer und Erholungssuchende schätzten es, dass sie das 
Biebertal und den Dünsberg mit der Bahn leicht erreichen konnten und so manches 
Ausflugslokal entstand entlang der Strecke. Die von den Einheimischen liebevoll 
"Bieberlieschen" genannte Kleinbahn stellte erst in den fünfziger Jahren ihre Fahrten ein.  
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Lyriker Rainer Maria Rilke weilte gelegentlich in der Region. Der berühmteste Gast war 
jedoch Johann Wolfgang Goethe, der sich auf einer Ballnacht in Volpertshausen in Charlotte 
Buff verliebte.  
Die Ausstellung endete mit einem Blick auf die Gegenwart. Der von der UNESCO zum 
Weltkulturerbe ernannte Obergermanisch-Raetische Limes, der auf einer Streckenlänge von 
über 23 Km durch das Gießener Land führt ist eine kulturhistorische Sehenwürdigkeit. Und 
der Trais-Horloffer See ist eines der wichtigsten Naherholungs- und Freizeitgebiete der 
Region.  
 
Auf insgesamt 24 Ausstellungstafeln konnten sich die Besucher über die Geschichte des 
Fremdenverkehrs im Gießener Raum informieren und Interessantes entdecken.  
Auch wurde die Ausstellung, ebenso wie die beiden vorangegangen auf der Homepage der 
Kreisverwaltung im pdf-Format zur Ansicht bereitgestellt. 
Die Ausstellung wurde am 20. April 2009 im Foyer der Volkshochschule des Landkreises 
Gießen eröffnet und wurde dort bis zum 29. Mai 2009 gezeigt. Danach ging auch sie auf 
Wanderschaft durch das Kreisgebiet.  
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
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das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
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"Hessenland, du bist mein Heimatland" – In den Chorgesang der "Archivkrähen" zur Ausstellungseröffnung 
stimmte auch Landrat Marx mit ein. (Foto: Raßner) 
 
 
5. Zwischen Kriegseuphorie und Kriegsmüdigkeit 
Im Jahr 2014 jährte sich der Beginn des Ersten Weltkrieges zum einhundertsten Mal. Dies 
war auch Anlass für die Kommunalarchive im Landkreis Gießen zu einer Ausstellung. 
"Zwischen Kriegseuphorie und Kriegsmüdigkeit. Der Erste Weltkrieg im Spiegel der 
Kommunalarchive des Landkreises Gießen" wurde am 19. Juni 2015 im VHS-Haus Lich vor 
rund 70 Gästen eröffnet. Auf insgesamt 25 Ausstellungstafeln konnten sich die Besucher vier 
Wochen lang über die Auswirkungen des Kriegsgeschehens auf den Alltag der Menschen im 
Landkreis Gießen zwischen 1914 und 1918 informieren. In Vitrinen wurden Gegenstände wie 
zum Beispiel ein kleiner geschmückter, aufklappbarer Weihnachtsbaum, der ins Feld 
geschickt worden war, eine zum Tintenfass umfunktionierte Handgranate oder auch eine 
Gasmaske gezeigt. Auf einer Litfaßsäule konnte man Propagandaplakate, Aufrufe und 
Bekanntmachungen aus den Kriegsjahren entdecken. 
Was gezeigt wurde, war natürlich abhängig von dem, was in den Archiven verwahrt wird. Die 
Ausstellung beschäftigte sich mit dem Alltagsleben, der Situation der Frauen, der 
Kriegspropaganda, dem Umgang mit Kriegsgefangenen und der Versorgung von 
Verwundeten. Tagebücher, Berichte, Briefe und Karten, die in den Archiven verwahrt 
werden, legten Zeugnis ab über Einzelschicksale, das Leiden der Soldaten und der 
Zivilbevölkerung und den Umgang mit Kriegsauswirkungen. Zwischen 1915 und 1918 
wurden neun Kriegsanleihen herausgegeben, mit denen das Deutsche Reich einen großen Teil 
seiner Kriegskosten finanzierte. Mit sehr großem Propagandaaufwand wurden diese beworben 
und fast alle griffen zu, weil sie ihre Soldaten an der Front unterstützen wollten. Aber nicht 
nur für Kriegsanleihen wurde geworben. Alles wurde benötigt und die Aufforderungen zu 
Sammlungen und Spenden nahmen kein Ende.  
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Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
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Liebesgaben-Pakete mit Alltagsgütern und Nahrungsmitteln sollten die Kampfmoral der 
Truppen fördern und den Soldaten zeigen, dass die Bevölkerung hinter ihnen stand und 
großen Anteil nahm. Die Geschenksendungen enthielten vor allen Dingen Bekleidung, 
Lebens- und Genussmittel wie Zigaretten, Schokolade oder Dinge des täglichen Gebrauchs. 
Zahlreiche in den Archiven überlieferte Briefe und Postkarten zeugen davon, wie sehr die 
Gaben willkommen waren. 
Je länger der Krieg dauerte, desto mehr verschlechterte sich die Versorgungslage der 
Bevölkerung. Seit 1915 waren die Lebensmittel rationiert und auch die in den 
Lebensmittelkarten regulierten Zuteilungen an Brot und Kartoffeln verringerten sich ständig, 
da die Ernteerträge infolge fehlender Düngemittel und Mangel an landwirtschaftlichen 
Arbeitskräften ständig zurückgingen. Missernten verschärften die Situation. Zahllose 
Schreiben der übergeordneten Behörden an die Bürgermeistereien mit immer neuen 
Maßnahmen zur Lebensmittelversorgung sowie Überwachungs- und Verteilungslisten der 
Nahrungsmittel liegen in den Kommunalarchiven des Landkreises.   
In der Ausstellung gezeigt wurden auch Postkarten, die während des Ersten Weltkrieges 
produziert und in Umlauf gebracht wurden. 
Als schon bald nach dem Kriegsausbruch die ersten Verwundeten in die Heimat gebracht 
wurden, entstanden in Gießen, in Hungen und Lich sowie in Buseck und Laubach die ersten 
Lazarette. Maßgeblich beteiligt waren hier die ortsansässigen Adelsfamilien. Nach 
Möglichkeit stellten sie Räumlichkeiten und Einrichtungsgegenstände zur Verfügung und 
trugen mit Geldspenden zur Unterhaltung der Lazarette bei. Frauen aus den Ortschaften 
übernahmen die Pflege der verwundeten Soldaten. 
 

           
Titelplakat 
Ausstellungsaufbau (Foto: Raßner) 
 
Auch das Thema Kriegsgefangenschaft spielte ein Rolle, denn in der Stadt Gießen gab es ein 
großes Kriegsgefangenenlager mit zahlreichen Außenkommandos im Kreisgebiet. Da sich 
bereits kurz nach Kriegsbeginn durch die Einberufungen ein immer stärkerer 
Arbeitskräftemangel bemerkbar machte, wurden Kriegsgefangene zur Arbeitseinsätzen 
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herangezogen. Wie man die Kriegsgefangenen behandelte und mit ihnen umging zeigte die 
Ausstellung. 
Sie schloss mit einem Blick auf die vielen Denkmäler im Landkreis Gießen, die an den Krieg 
und die Kriegstoten erinnern. 
 
Dank finanzieller Unterstützung der Oberhessischen Versorgungsbetriebe OVAG konnte auch 
ein 70 Seiten umfassendes Begleitheft zur Ausstellung realisiert werden.  
Ergänzend zur Ausstellung fanden ebenfalls in den Räumen der Kreisvolkshochschule 
Vorträge statt, die von Ausstellungsbeteiligten gehalten wurden: 
"Zwischen Trauer und Revanche – Kriegerdenkmäler des Ersten Weltkriege im Kreis Gießen" 
(23.06.2015, Referent: Dr. Ludwig Brake) 
"Ländliche Idylle? Kriegsgefangene im Landkreise Gießen 1914-1918" (30.06.2015, 
Referentin: Sabine Schneider) 
"Auswirkungen des Ersten Weltkriegs auf Hungen" (07.07.2015, Referentin: Ingrid 
Meybohm) 
"Der Schutzbrief im oberhessischen Volksglauben" (07.07.2015, Referent: Karl Krautwurst) 
"Alle Lazarette liegen voll… - Kriegsfürsorge im Ersten Weltkrieg" (14.07.2015, Referentin: 
Ilse Reinholz-Hein) 
 
Fazit 
Insgesamt fünf gemeinsame Ausstellungen haben die Archivbetreuer und 
Archivbetreuerinnen, die Archivarinnen und Archivare der Kommunalarchive im Landkreis 
Gießen in den Jahren von 2002 bis 2015 in unregelmäßigen Abständen realisiert. Alle 
Ausstellungen wurden als Wanderausstellungen konzipiert. Sie sollten unabhängig von einem 
konkreten Ort gezeigt werden und auf Reisen gehen können. Dieses Konzept war erfolgreich. 
Durch die wechselnden Ausstellungsorte waren sie einem größeren Publikum zugänglich. Die 
Aufmerksamkeit wurde jeweils auf das Archiv vor Ort und seine Funktion und Tätigkeit 
gelenkt. Manch einer wurde so überhaupt erst auf die lokalhistorische Bedeutung des Archivs 
als Gedächtnis der Verwaltung und der jeweiligen Kommune aufmerksam. Die Ausstellungen 
konnten vom Archiv am jeweiligen Ausstellungsort um Gegenstände oder Unterlagen ergänzt 
werden. An jedem Ausstellungsort fand eine feierliche Eröffnung statt, bei der in der Regel 
auch der jeweilige Bürgermeister anwesend war und Grußworte sprach. Heimat- und 
Geschichtsvereine sowie Museen haben die Ausstellungen ausgeliehen und sie in ihren 
jeweiligen Räumlichkeiten gezeigt. Die Ausstellung zum Ersten Weltkrieg wurde sogar von 
der Justus-Liebig Universität Gießen gezeigt. Der Bekanntheitsgrad der Kommunalarchive im 
Landkreis Gießen ist durch die Ausstellungen sicherlich größer geworden. Das ganz 
Besondere dieser Ausstellungen ist, dass sie in Zusammenarbeit vieler - nämlich 12 bis 14 -
Kommunalarchive entstanden sind. Wohl kaum ein Kommunalarchiv im Landkreis Gießen 
wäre allein dazu in der Lage gewesen, eine Ausstellung in dieser Größenordnung auf die 
Beine zu stellen. Alle Beteiligten haben die Zusammenarbeit sehr genossen, das wurde nicht 
zuletzt an Elan, Energie und Begeisterung deutlich wurde, mit denen die Arbeiten angegangen 
wurden. Insgesamt also gute Voraussetzungen für die künftigen gemeinsamen Projekte der 
Kommunalarchive im Landkreis Gießen. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
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das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
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zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
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mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Georgia Rakelmann 
 
 
Der Matrosenanzug 
 
In der Ausstellung 12x Gießen - Vom Hügelgrab zum Kletterwald war im Bereich 
Militarisierte Gesellschaft im Abschnitt Die Liebe zur Flotte: der Matrosenanzug eine 
Fotografie zu sehen. Sie zeigte zwei Kinder auf einer Wiese, ein Baby und einen circa 4-
Jährigen, der einen Matrosenanzug trägt. Das Bild sollte in der Kuratorennarration der 
Ausstellung die Flottenliebe und Militarisierung thematisieren, die ab dem Ende des 19. 
Jahrhunderts alle Kreise der Gesellschaft erfasste und in die auch kleine Kinder eingebunden 
waren.  
 

    
Kind im Matrosenanzug 1958 
Derselbe Anzug einige Jahre später, weiter vererbt in der Geschwisterreihe.1  
 
Die Fotografien sind von 1958 und Anfang der 1960er, also eine ganze Weile nach den 
Jahren, in denen der Matrosenanzug als Kinderkleidung seine Hochzeit hatte. In den fünfziger 
Jahren sind Bilder von kindlichen Matrosen seltener geworden. Andere Leitbilder hatten die 
Gestaltung der Kinderkleidung übernommen, worauf später noch zurückgekommen werden 
soll. 
 
Wenn man auf diese Kinderkleidung aufmerksam wird, dann entdeckt man ihre Omnipräsenz 
ab dem Ende des neunzehnten Jahrhunderts bis in die 30er Jahre des zwanzigsten.  
Kinder der Zarenfamilie, kindliche Thronfolger der Kaiserfamilie, Kurt Tucholsky, Thomas 
Mann oder Helmut Schmidt in ihrer Schulzeit, Arbeiterkinder in Schulklassen, jüdische 
Kinder in Landschulen in Mittelhessen, ja, ganze Gießener Schulklassen zu Ehren des 
                                            
1 Fotos: Privatleihgabe. 
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Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Kaisers, Elias Canetti als Junge, Günther Anders, Erich Kästner, Walter Benjamin, der 
Gießener Schüler Joseph Stern - sie alle tragen einen Matrosenanzug. Nicht allein Jungen, 
obgleich sie die größere Gruppe stellen, auch Mädchen aller Schichten sind auf historischen 
Fotos mit Matrosenkleidern zu sehen. 
 

 
Der Zarensohn Alexei Nikolajewitsch von Russland spielt bei einem Besuch bei der hessischen Verwandtschaft 
mit einem Schaf 1 
 
 
Die Anfänge - der Code wird ausgearbeitet 
 
Der Siegeszug des Matrosenanzugs als Kinderkleidung begann Ende des 18. Jahrhunderts mit 
dem Aufkommen des pädagogischen Blicks auf Kinder.  
Unter den Namen Mode Bretonne oder Costume à la matelot kam eine Kinderkleidung auf, 
die nicht mehr wie die Erwachsenenkleidung mit hohen Kragen, Schnürungen und Perücken 
arbeitete, sondern die aus halsfernen Blusen und weiten Oberteilen bestand. Ein Naturbegriff 
klang in ihr an; sie sollte dem kindlichen Bewegungsdrang entsprechen. Jean Jacques 
Rousseau (1712-1778) schrieb 1762 in Émile oder über die Erziehung: "Die Natur will, dass 
die Kinder Kinder seien." Zu dem Konzept der Natürlichkeit gehörte der Abschied von der als 
steif und manieriert empfundenen Kleidung des Adels (für Erwachsene wie für Kinder). Ob 
die Revolutionskleidung der Marseiller Hafenbevölkerung, bretonische Küstenschiffer oder 
englische Fischer hierbei einen Einfluss ausübten, lässt sich wohl nicht mehr eindeutig klären. 
Die neue Kleidung bezog sich erst einmal ausschließlich auf Jungen und es war eine Mode für 
adlige Jungen. Erst später orientierte sich das Bürgertum am adligen Vorbild. 
Die frühe Matrosenkinderkleidung hat noch nicht viel Ähnlichkeit mit dem späteren 

                                            
1 http://www.angelfire.com/pa/ImperialRussian/royalty/russia/aleksei.htmlRomanov Family Album 7, Page 21, 
Image no. 2, gemeinfrei, (PD-old-100) https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=20917289 
(Download 30.04.2019). 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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populären Matrosenanzug. Rüschen und Seidenstoffe sind häufig seine Elemente. Auch die 
Farben Blau und Weiß sind noch kein dominantes Merkmal. Rosa und Rot sind manche der 
Anzüge; Rot als männlich konnotierte Farbe und Rosa für den kleinen Mann finden sich auf 
Abbildungen der neuen Kinderkleidung. 
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Element; ungehinderte kindliche Bewegungen, ein freier Hals, ein romantischer Blick auf das 
Meer und sein Personal (immer klingt ein wenig Meeresbrise und Sonnenschein an).  
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Roland Barthes wie auch Barbara Vinken weisen auf die Mehrschichtigkeit der vestimentären 
Codes hin. Demnach können die Zeichen sowohl zu aristokratischer Jungenkleidung als auch 
zu republikanischer Revolutionskleidung zusammengesetzt werden.  
Noch eine dritte Strömung trägt zur Ausarbeitung des Codes bei. Nach Robert Kuhn und 
Bernd Kreutz adaptierte das politisch aufgeklärte Bildungsbürgertum reformpädagogische 
und republikanische Ideen und mit ihnen den Matrosenanzug für Schüler als zweckmäßige 
Kleidung. 3 Nicht jedoch mit Rüschenkragen, sondern, wie Ingeborg Weber-Kellermann 
ausführt, "aus praktischem waschbaren Zwillich".4 
 
Der Adel, das konservative monarchisch orientierte Besitzbürgertum und das aufgeklärte 
Bildungsbürgertum sowie die Revolutionäre sind in die Ausarbeitung des Matrosenanzugs 
eingebunden. Die städtischen einfachen Leute und die Landbevölkerung haben nichts damit 
zu tun.  
 
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts verschwindet der Matrosenanzug wieder. Kuhn und 
Kreutz führen aus, dass Empire und Biedermeier den Anzug à la matelot einer Strenge 
unterwerfen. Erst wird die Bluse an die Hose geknüpft und bald werden Kinder, Mädchen wie 
Jungen, wieder wie Erwachsene gekleidet. Nur der breite weiße Kragen blieb erhalten.5 

                                            
1 Hermann Bausinger beschreibt in seinem Text: Dauer im Wechsel die Umdeutungen als ein relevantes Element 
der variationsreichen Dauer von Moden.  
2 Robert Kuhn und Bernd Kreutz weisen in: Der Matrosenanzug. Kulturgeschichte eines Kleidungsstücks darauf 
hin, dass die revolutionäre Konnotation der Matrosenmode es den monarchisch gesinnten Besitzbürgern eine 
Weile schwierig machte, die Matrosenmode der Aristokratie als Leitbild aufrecht zu halten. Ein Vorgang, der 
nach dem Matrosenaufstand 1918 Parallelen fand. Kuhn und Kreutz, Seite 19 f. 
3 Kuhn und Kreutz nennen hier Bernhard Basedow (1723-1790) mit dem Dessauer Philanthropinum oder die 
Bilder von Daniel Chodowiecki (1726-1801), Seite 21 f. 
4 Ingeborg Weber-Kellermann: Der Kinder neue Kleider. Zweihundert Jahre deutsche Kindermode. Exkurs: Der 
Matrosenanzug, Seite 106. 
5 Kühn und Kreutz, Seite 23. 
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Beim städtischen Bürgertum und beim Hof war die Matrosenkleidung bald gänzlich 
verschwunden. Überraschenderweise, wie Kühn und Kreutz es formulieren, tauchen jedoch 
auf Scherenschnitten des Silhouetteurs Caspar Dilly (1767-1841) aus dem ländlichen 
Nordwest-Niedersachsen kleine Jungen im Matrosenanzug beim Kirchgang auf.1 
 
 
Die Liebe zur Flotte - Der Code wird modifiziert 
 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts kommt der Matrosenanzug wieder aus der 
Versenkung. Jetzt werden die Zeichen modifiziert; sie weisen nicht mehr auf Küstenromantik, 
republikanische Freiheiten oder eine Pädagogik des Natürlichen, sondern gehen eine neue 
Verbindung mit Militarismus und Nationalismus ein.  
Ingeborg Weber-Kellermann formuliert, "es gibt wohl kaum eine Erscheinung, die so markant 
den europäischen Weg zum Nationalismus begleitet hat wie der Matrosenanzug." 2 
Wieder dreht es sich zuerst einmal um Jungen, die Mädchen kommen erst nach einer Weile 
dazu mit einem Rock zur Matrosenbluse.  
 
In England taucht der militarisierte Matrosenanzug zuerst in der englischen Hofgesellschaft 
auf. Im Jahr 1846 wird ein Gemälde von Franz Xaver Winterthaler bekannt, welches den 5-
Jährigen Prinz von Wales (den späteren König Edward VII.) im Matrosenanzug zeigt.  
 

       
Prince of Wales. Gemälde  von Franz Xaver Winterhal 18463 
Kaiser Wilhelm II mit seiner Familie. Foto von J.C. Schaarwächter 18961 
Alexei Nikolajewitsch von Russland 1909 Gemälde von einem unbekannten russischen Maler 19092 

                                            
1 Dillys Scherenschnitte werden als Quelle für ländliche Lebenswelten in der Epoche gelesen. Wie die 
Matrosenkleidung in die bäuerlichen Welten gewandert sind, bleibt bislang verschattet.  
2 Ingeborg Weber-Kellermann, Seite 106. 
3 http://www.royalcollection.org.uk/eGallery/searchResults.asp?searchText=404873, gemeinfrei, 
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=1845618 (Download 15.02.2019). 
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Die neue Kindermode bleibt zuerst auf höfische Kreise beschränkt, erst ab 1860 verbreitete 
sie sich in England in weiteren Kreisen. Über bürgerliche Hausfrauenzeitschriften wie das 
"Englishwoman's Domnestic Magazine" gelangte der Matrosenanzug in bürgerliche Welten3. 
Er wandelte sich dabei; das Spielerische, die weite bequeme Seemannshose zum Beispiel, 
verschwand dabei und wurde häufiger durch enge Kniehosen ersetzt. Das Vorbild der Royal 
Navy tritt deutlich hervor. Jetzt hatte sich der Matrosenanzug mit nationalen und imperialen 
Leidenschaften verbunden. Die Bedeutung der Flotte im Wettkampf der europäischen 
Großmächte wird von Kinderkörpern unterstrichen.  
Nach Deutschland gelangte die neue Matrosenkleidung über ein Geschenk: Queen Victoria 
schenkte ihrem Enkel Prinz Wilhelm von Preußen, dem zukünftigen Kaiser Wilhelm II., einen 
original-englischen Matrosenanzug. Wie zuvor in England war es ein Bild, welches die 
Popularisierung einleitete; eine Fotografie des 3-jährigen Thronfolgers in dem 
Matrosengewand löste die Adaption durch den Adel und das Bürgertum aus.  
 
Die auf Nation weisenden Zeichen wurden überall verstanden - und über den Adel verteilte 
sich das Kostüm über den Kontinent. So trat auch ein anderer Enkel von Queen Victoria, der 
russische Thronfolger Alexei Nikolajewitsch Romanow im Matrosenanzug auf; eine Flut von 
repräsentativen Fotografien zeigt die männlichen Kinder europäischer Königs- und 
Fürstenhäuser in der Flottenuniform. 
 
 
Die Elemente 
 
Der Matrosenanzug war jetzt durchgehend in Blau oder Weiß, einfarbig oder gestreift 
gehalten; rote oder rosafarbene Varianten waren aus dem Bild verschwunden.  
 

 
Matrosenanzug von 1920 aus dem Germanischen Nationalmuseum in Nürnberg4 

                                                                                                                                        
1 Bundesarchiv, Bild 146-2008-0152 / Schaarwächter, Julius Cornelius 1896 / Wikipedia (CC-BY-SA 3.0) 
(Download 15.02.2019). 
2 Anonymous Russian painter (1670s-1917) Wikipedia, Public domain image (according to PD-RusEmpire) 
[Public domain] http://fotki.yandex.ru/next/users/wise-cat/album/104301/view/641101?page=5 (Download 
15.02.2019). 
3 Kuhn und Kreutz, Seite 27. 
4 1920 Matrosenanzug von anagoria. 1. Mai 2013 Wikipedia (CC BY 3.0) (Download 15.02.2019). 
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Zu den unverkennbaren Elementen gehörten die Matrosenbluse (sailor blouse) mit Streifen als 
Dekoration (stripes, decoration) an den Ärmelbündchen - es handelte sich meist um drei 
Streifen wie bei der Royal Marine -, mit dem markanten Matrosenkragen (sailor collar), dem 
Latz-Einsatz (dickey) im V-Ausschnitt und der Krawatte (scarf). Außer der Bluse aus 
leichterem oder schwererem Stoff war auch ein dunkelblaues Jackett aus festem Stoff 
gebräuchlich. Es hat die gleichen Elemente wie die Bluse, wird jedoch vorne mit oft zwei 
Reihen von Metallknöpfen geschlossen.  
Bei dem Matrosenanzug für Jungen war die Hose meistens kniekurz gehalten. Laut der Seite: 
"Album 1900. Glossary" wurden lange blaue Strümpfe unter der Kniehose getragen.1 Der 
Mädchenanzug hatte einen über die Knie reichenden Faltenrock. Hose und Rock waren in der 
Regel mit einem Leibchen ausgestattet, das unmittelbar am Bund angenäht war. Das Leibchen 
verhinderte das Rutschen von Hose und Rock, ohne dass Hosenträger oder Gürtel zum 
Einsatz kamen.  
Anstelle des Strohhutes des Costume à la matelot wurde jetzt mehr eine runde Tellermütze 
(sailor cap) getragen, die mit einem Mützenbad (cap tally) versehen war, auf dem zumeist ein 
Schiffsname zu sehen war. Die Enden des Bandes hingen lang oder kurz hinten oder an der 
Seite herunter. Wenn der Matrosenanzug als Schuluniform getragen wurde, dann war die 
Tellermütze durch die Schülermütze ersetzt.  
 
Der große, oft eckige Kragen der Bluse, der Schultern und Teile des oberen Rückens mit 
bedeckt, ist nach Zienert von der Berufskleidung der Matrosen beeinflusst.2 Nach ihm hat sich 
der Kragen aus einem großen Halstuch entwickelt, das wiederum auf ein ledernes Jackentuch 
zurück geht, das die Kleidung der Matrosen vor den geteerten Tauen schützen sollte, die 
immer wieder bei der Arbeit über die Schultern glitten oder getragen wurden. Weiterhin sollte 
der Kragen verhindern, dass Öl und Teer aus dem präparierten oder umwickelten Zopf der 
Seeleute auf die Kleidung abfärbten. Vom ledernen Fettschutz also, über ein großes Halstuch, 
das nach Zienert auch als Mundschutz in der staubigen Pulverkammer und den Batteriedecks 
verwendet werden konnte, bis zu dem sorgfältig geplätteten eckigen Kragen mit der akkurat 
gesetzten Streifenverzierung scheint dieses von Berufskleidung bestimmte Element eine steile 
Karriere mit radikalen Wandlungen erfahren zu haben.3  
 
 
Männlichkeit und Kindlichkeit 
 
Was die Deutung des Matrosenanzugs um die Jahrhundertwende angeht, so machen sich 
Interpretationslinien an verschiedenen Elementen fest. Aus dem Text von Robert Kuhn und 
Bernd Kreutz: Von der Geburt einer Marke. Die demokratische Tat des Wilhelm Bleyle  

                                            
1 Album 1900. Glossary. Sailor Suit/Matrosenanzug (Hrsg. Birte Koch). 
www.album1900.com/glossary/sailorsuit/sailorsuit.php. (download 19.01.2019). 
2 Josef Zienert: Rund um den eckigen Matrosenkragen. Ein Exkurs über die Herkunft gewisser 
Eigentümlichkeiten des (echten) Matrosenanzugs. In: Kuhn und Kreutz, Seite 41 ff. 
3 Zienert geht in dem Textauszug sehr sparsam mit Quellen um, sodass die interessante Karriere des Kragens 
nicht so leicht nachvollziehbar ist.  
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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lässt sich ersehen, wesentlich gestützt durch das angeführte Bildwerk der Reklame der Firma 
Bleyle, dass dem Matrosenanzug Initiationskraft zugesprochen werden konnte.1 Der ersehnte 
Aufstieg aus dem Kleinkindalter, nicht selten mit einem Kleinkindkleid für Mädchen wie 
Jungen, zu einer eindeutig männlichen Kleidung wird akzentuiert. Der Matrosenanzug 
markiert die Grenze zwischen der weichen, kindlichen und weiblichen, mütterlichen Sphäre 
und der männlich konnotierten Welt der wilden Knabenspiele, der Gefahrenlust und am Ende 
des Militärischen.  
Individuierung mittels Uniformierung; zu dieser nur scheinbar widersprüchlichen Verbindung 
hat Klaus Theweleit in seinen Büchern über Männerphantasien umfassendes Material 
geliefert.  
Der Anzug verleiht demnach männliche Würde, ein Aspekt, den die Stuttgarter Textilfirma 
Bleyle bei der Bewerbung ihres Angebots von Matrosenanzügen betonte. Auf Sammelmarken 
und -Karten der Firma erscheinen "Knaben-Anzug" oder die "Knabenhose" per se als 
Matrosenanzug und die Träger reiten, segeln, klettern, bilden Turnpyramiden oder spielen 
Soldaten mit marschieren und exerzieren. 
Ein anderes Reklamebild zeigt die frühe Schwelle im Detail. 
 

 
Original-Reklamebild der Firma Bleyle. Stuttgart 19062 

 
Der Kleine, fast noch ein Kleinkind, dessen Kleidungsverschlüsse unerreichbar für ihn auf 
dem Rücken platziert sind, wird von einer hinter ihm stehenden mütterlichen Person 
angezogen, während ihm ein größerer Junge eine Matrosenbluse hinhält. Die gesamte 
Bildordnung zeichnet den zuvor beschriebenen Bogen der kindlichen Emanzipation nach.3 
 

                                            
1 Kuhn und Kreutz, Seite 93 ff. 
2 Wikipedia. Firma Bleyle (PD-alt-100) (Download 15.02.2019). 
3 Kuhn und Kreutz bescheinigen dem Unternehmer Wilhelm Bleyle visionäre Marketingstrategien, die gut 
gewählte Narrative in Druckerzeugnissen und Postern verbreiteten und Postkarten, Stundenpläne, Kalender und 
Kleiderbügel ausgaben, Seite 114 ff. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Der Initiation in die Jungen- und Männerwelt entgegengesetzt ist Ingeborg Weber-
Kellermanns Deutung als verweigerte Initiation von männlichen Jugendlichen in die 
Erwachsenenwelt. Der Matrosenanzug steht hier für die künstlich verlängerte Kindheit. Er 
markiert die scharfe Grenze zwischen Kindern und Erwachsenen, mit der Trennung der 
Kinder von den Erwachsenengeheimnissen. Sie schreibt in ihrem Exkurs über den 
Matrosenanzug: "Möglichst lange sollte die Abhängigkeit der Kinder in den bessergestellten 
Kreisen dauern, symbolisiert durch die kurzen Hosen der Söhne und die kurzen Faltenröcke 
der Töchter."1 Walter Hävernick vom Museum für Hamburgische Geschichte betont in seiner 
Vorstellung des Matrosenanzugs für Hamburger Jungen diesen Aspekt der Trennung von 
Kinder- und Erwachsenenkleidung. Zugleich weist er auf die Orientierung von Schülern aus 
kleinbürgerlichen Kreisen an Großbürgerkindern hin - deren verlängerte Kindheit im Kieler 
Anzug, wie er nach der Produktionsstätte der Marinekleidung in Kiel in Norddeutschland 
genannt wurde, zum Ausdruck kam. 2 
Damit kommt ein weiterer Deutungshorizont ins Spiel, die soziale Distinktionskraft des 
Matrosenanzugs.  
 
 
Die soziale Frage -  
        Der Code erfasst die gesamte Gesellschaft und wird von allen verstanden 
 
Bereits Anfang des 20. Jahrhunderts hatte der Matrosenanzug alle gesellschaftlichen Klassen 
erreicht. Das Gewand war vom Adel in die bürgerlichen Schichten gesickert, wurde zu einem 
Leitbild für das aufstiegswillige Kleinbürgertum und bald trugen auch Arbeiter- und 
Bauernkinder den Anzug. Die Status- und Klassenzuordnung verschwamm vor der 
Flottenbegeisterung und patriotischen Konnotation. Nation vor Klasse - der wandlungsfähige 
Matrosenanzug ließ sich vortrefflich mit diesem Zeitgeist kombinieren.  
 
Die zuvor angesprochene Mehrschichtigkeit des vestimentären Codes macht es hier möglich, 
dass der Matrosenanzug für Distinktion und Aufstiegswillen in der Klassen- oder 
Kolonialgesellschaft stehen und zugleich die Auflösung der Klassenfrage im Nationenkonzept 
anzeigen kann. 
 

                                            
1 Weber-Kellermann, Seite 116. 
2 Hävernick, Seite 26. 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Die Konditorenkinder Trudchen und Arik Wenk, Hinterpommern 18971 
Vorschulklasse des Landgraf Ludwig Gymnasiums, Gießen ca. 19142 
Portrait von drei Kindern aus dem kolonialen Kontext. 19203  
 
Kuhn und Kreutz sehen in der Verbreitung der Kinderkleidung in alle Schichten sogar eine 
"Demokratisierung" des Anzugs, die sie dem Unternehmer Wilhelm Bleyle zuschreiben.4  
Der Gedanke konzentriert sich auf die Angleichung der Schichten hinsichtlich der Konsum- 
und Stilmuster, lässt jedoch die begleitenden widersprüchlichen Deutungsrahmen im Kontext 
scharfer sozialer Widersprüche und zunehmend umfassenderen Militarisierung der 
Gesellschaft außer Acht.  
 
 
Der Matrosenaufstand schmälert kurzzeitig das Ansehen 
 
Der Kieler Matrosenaufstand 1918, der zum Sturz der Monarchie und zur Ausrufung der 
Republik führte, brachte den Matrosenanzug kurzzeitig in Misskredit beim Bürgertum.  
Wie Kuhn und Kreutz Hävernick berichten lassen, wurde in seiner Hamburger Schulklasse 
die Matrosenbluse nicht mehr gerne getragen. Stattdessen kam ein Jackett auf, welches mit 
dem Kragen der Matrosenbluse und dem Latz ergänzt wurde, weil die Jungen nicht über 
Hemden verfügten.5  
In seiner Analyse von Matrosenanzug Fotografien aus den Jahren 1890-1939 konstatiert 
Hävernick, dass die kurze Zeit der Distanz des Hamburger Bürgertums in der Folge des 
Matrosenaufstandes zu Mischformen von Kleidung führt, bis ab 1920 wieder der "klassische" 
flottenorientierte Anzug vorherrschend ist.6  

                                            
1 Foto: transit giessen, Privatbesitz. 
2 Stadtarchiv Gießen. 
3 Nationalmuseum der Weltkulturen (ehemaliges Tropenmuseum), Amsterdam. Wikipedia (CC BY-SA 3.0) 
(Download 15.02.2019). 
4 Kuhn und Kreutz, Seite 93. 
5 Kuhn und Kreutz, Seite 127. Aus Walter Hävernick: Kinderkleidung und Gruppengeistigkeit in 
volkskundlicher Sicht (II). Kleidung und Kleidersitte höherer Schüler 1921 bis 1939. In: Beiträge zur deutschen 
Volks- und Altertumskunde, Band 6 (1962) Hamburg. 
6 Hävernick, Seite 21. 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Bis zur Mitte der 30er Jahre blieb die Matrosenkleidung allgegenwärtig - im Alltag, in der 
Schule und auch zu festlichen Anlässen.  
 

                          
Helmut Klein aus Kassel trägt Ende der 20er Jahre (wie sein Freund) einen Matrosenanzug zur Kommunion. 
Ingeborg S. aus Kassel wird 1934 im Matrosenkleid eingeschult.1 
 
 
Internationale Kindertracht - Die Zeichen sind globalisiert 
 
Die Matrosenkleidung für Kinder ist nicht allein (in der Kieler oder Stuttgarter Bleyle-
Version) ein deutsches oder (in der Royal Navy-Variante) ein europäisches Phänomen.  
Orientiert an der britischen Sportkleidung wurde in Japan die Matrosenkleidung 1921 zuerst 
an einer Mädchenschule und bald im ganzen Land als Schuluniform für Mädchen eingeführt.2 
 
Die Fotografie aus dem holländischen Nationalmuseum der Weltkulturen mit den drei 
Kindern, der Junge im Matrosenanzug (Seite 103), entstammt vermutlich dem holländischen 
kolonialen Kontext in Asien. Die Kinder scheinen zu einer Mittelschicht- oder Oberschichtfamilie 
zu gehören - weiß und mit Eleganz sind die Mädchen gekleidet, und der Junge trägt die 
Matrosenbluse. Auffällig ist der große Strohhut des Jungen, der eher zu der älteren 
aristokratischen Matrosenkleidung des 19. Jahrhunderts gehört als zur Marine-geprägten 

                                            
1 Fotos: Privatbesitz. 
2 Matrosenanzug. Wikipedia: https://de.wikipedia.org/wiki/Matrosenanzug (download 13.03.2019). 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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neueren Variante.  
 
Auch im britischen Protectorate Bechuanaland, eine vollständig von Land umschlossene 
Region ohne Zugang zum Meer, wurde Matrosenkleidung von Kindern als Uniform getragen.  
 

 
Kinder der Boy's Life Brigades und der Girls Wayfarer Guides in Maun/Bechuanaland Protectorate in den 30er Jahren1  
 
Der botswanische Historiker Jeff Ramsay weist darauf hin, dass die Kindergruppen mit der 
London Missionary Society in Verbindung standen und dass die Fotografie als ein Beleg 
dafür verstanden werden kann, dass im Protektorat die Rassensegregation der 
südafrikanischen Pfadfinderbewegung nicht übernommen wurde. 2 
 
 
HJ-Uniformen gegen Matrosenanzug. Der Code wird noch verstanden und abgelehnt  
 
Der Code von Kindlichkeit, Romantik und Distinktion, auch das Spielerische widersprechen 
der Auflösung der kindlichen Persönlichkeit in der Zurichtung des zukünftigen Soldaten in 
der HJ Uniform. Auch das Queer-Spiel mit der Matrosin passt nicht zur Prägung der Mädchen 
als zuliefernde Ehefrauen oder Mütter zukünftiger Soldaten. Die Nationalsozialisten mochten 
den Matrosenanzug nicht.3 Sie verstanden ihn als bürgerlich reaktionär oder kaisertreu 
beziehungsweise zu verehrend gegenüber der kaiserlichen Marine. Wenn Kostüme jenseits 
der HJ und BDM Uniformen bestanden, dann volkstümelnde Anlehnungen an deutsche 
Trachten in Form von Dirndln und Lederhosen; an das, was von ihnen als deutsch, germanisch 
und bäuerlich verstanden wurde.  
So verschwindet der Matrosenanzug zugunsten der HJ und BDM-Uniformen aus den 
Schulklassen und aus dem Straßenbild; in der omnipräsenten Propaganda der 

                                            
1 Boy's Life Brigades & Girls Wayfarer Guides in Maun 1936 & 1938. Botswana Archives, The Botswana 
Society, Jeff Ramsay 09.08.2018. 
2 dito. 
3 Weber-Kellermann, Seite 114. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Nationalsozialisten taucht die Kleidung nicht auf. Er verschwand jedoch nicht vollständig, 
sondern wurde in nicht-öffentlichen Lebensbereichen durchaus noch weiter getragen.  
 
Im Jahr 1947 wurde von Józef Odi (dem ehemaligen Gefangenen und zu dem Zeitpunkt 
Angestellten der Gedenkstätte Auschwitz) eine Flasche mit 22 Seiten mit Zeichnungen im 
Fundament einer Baracke gefunden. Die Bilder eines unbekannten Künstlers zeigen Szenen aus 
dem Lager und Momente der Vernichtung der Menschen. Auf zwei Bildern taucht ein kleiner 
Junge im Matrosenanzug auf. Das eine zeigt ihn zusammen mit seinem Vater (oder einem 
vertrauten Erwachsenen) an der Eisenbahnrampe im Moment der Ankunft mit einem 
Viehwaggon. Das zweite zeigt, wie er von einem Bewaffneten in Uniform von seinem Vater 
weggerissen wird. Die Autorin der Museumspublikation zu den Zeichnungen, Agnieszka 
Sieradzka, geht davon aus, dass der Zeichner (unter anderem auch durch die sehr genauen 
Details von Uniformen und Beschriftungen) eine Zeugenschaft der Auslöschung hinterlassen 
wollte.1  
Der Kleine hat ziemlich sicher nach der gewaltsamen Trennung von seinem Vater nicht mehr 
lange bis zu seiner Ermordung gelebt. Für Nachlebende weist der gepflegte Matrosenanzug, 
sogar mit Mütze, des unbekannten kleinen Jungen auf das Ungeheuerliche und Monströse des 
Judenmordes und hier des Kindermordes der Nationalsozialisten hin. 
 

    
Sketchbook from Auschwitz mit Zeichnungen eines unbekannten Künstlers¹ 
 
 
Seltene Kinderkleidung in der Nachkriegszeit - Der Code verblasst. 
 
Wo war die geraubte oder abgelegte und aufbewahrte Kinderkleidung nach 1945? War sie in den 
Schränken und Kommoden gelagert? 
Die Erinnerung an die Zeichen gepflegter Kinder sind noch vorhanden - der damit häufig 
einhergehende Aufstiegswille, aber auch die Improvisationskompetenz und Kunstfertigkeit in 
der Herstellung von Kleidung sind weit verbreitet. Auf dem Markt sind Schnittmusterhefte 
erhältlich, bei denen auch Matrosenkinderkleidung vorkommt und die Kenntnisse im Wenden 

                                            
1 Agnieszka Sieradzka: The Sketchbook from Auschwitz. Oswiecim: Auschwitz-Birkenau State Museum 2011  
http://auschwitz.org/en/museum/news/the-sketchbook-from-auschwitz,877.html (Download 03.04.2019). 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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und Umnähen (zum Beispiel von Erwachsenen- zu Kinderkleidung) sind in vielen Haushalten 
vorhanden. Leichte Blusen oder Jacken aus schwererem Tuch - die Stücke werden gerne aus 
nicht mehr benötigter Erwachsenenkleidung gefertigt und dann in Geschwisterreihen 
weitergereicht. 
 

 
Ausschnitt aus einem Schnittmusterheft mit einer Matrosenbluse vermutlich 50er Jahre1 
 
Die etablierte Firma Bleyle wirbt mit einem Matrosenanzug in ihrem Sortiment von 
Jungenkleidung. Der letzte Bleyle-Matrosenanzug, das Modell "Harold" lief erst 1957 aus.  
 
Die Geschichte von Großmacht durch die Flotte und von Nation war vorerst zu Ende erzählt. 
Soziale Distinktionsbestrebungen banden sich an andere Gegenstände; Hävernick stellt fest, 
dass die Kleidergrenzen zwischen Erwachsenen und Kindern sich zu verwischen beginnen.2 
Jugendkleidung mit neuen vestimentären Codes kommt auf und Kleidung wird zum 
Protestzeichen von Jugendlichen. Der alte Matrosenanzug verschwindet darüber fast 
vollständig. Er wird zur seltenen Kleidung, gleichzeitig verjüngen sich die Träger. 
Schuluniformen waren abgeschafft, so gab es kein Feld mehr, in dem der Matrosenanzug ein 
kollektives Objekt sein konnte. 
Kleinkinder, noch ganz im Bereich der elterlichen Sphäre - wie auf dem Bild zu Anfang 
dieses Textes zu sehen - bleiben als Träger übrig.  
Ein Informant berichtet, dass er im Kindergartenalter sogar Ende der 70er bis Anfang der 80er 
Jahre in den Matrosenanzug des Großvaters gekleidet wurde. Seine Vogelsberger Familie, die 
erst seit einer Generation nicht mehr als Bauern wirtschaftete, ließ den kleinen Jungen den 
guten Festtagsanzug mit einer festen Jacke mit Matrosenkragen aus Großvaters Kindheit 
auftragen. 
 

                                            
1 Stadtarchiv Gießen. 
2 Hävernick, Seite 26. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Die Internationalisierung ab der Nachkriegszeit hatte jedoch längst neue Leitbilder 
hervorgebracht, die sich in funktionale, pädagogisch deutbare Kinderkleidung und 
Protestkleidung von Jugendlichen umsetzten. In den vestimentären Codes wurden jetzt 
überkommene Geschlechter- und Machtordnungen in Frage gestellt. Dass der Junge aus dem 
Vogelsberg Matrosenkleidung nach der Zeit der Jugend- und Studentenproteste als 
Alltagsgewand trug, das erscheint als sehr seltene Ausnahme.  
 
Der Leipziger Thomanerchor und die Wiener Sängerknaben präsentieren sich bis heute in 
Matrosenanzügen; die Regensburger Domspatzen dagegen treten in dunklen Männeranzügen 
auf. Der Matrosenanzug der Knabenchöre zitiert konservative, statusbewusste Kleidung der 
oberen Schichten, ohne dass die Rahmung durch eine allgemeingesellschaftliche Präsenz der 
Kleidung noch gegeben wäre. Es handelt sich demnach mehr um ein berufsbezogenes 
Auftrittskostüm analog zum Frack oder dem Abendkleid der darbietenden Künstler.  
 
 
Kostüm, Rollenspiele und Babykleidung für gehobenen Schichten  
 Der Code ist verschwunden, die Formen binden sich an andere Zusammenhänge 
 
Drei Emanationen des Matrosenanzuges sind in der Gegenwart sichtbar.  
Einmal taucht Matrosenkleidung zu Karnevalszeiten als Kostüm auf. Der Matrose fungiert 
hier als Genrebild neben Cowboy, Indianer oder Sträfling beispielsweise; die Figur des 
Mohren wird gerade obsolet. 
 

 
Ein ungefähr 10 Jahre alter Junge aus Reiskirchen trägt das Matrosenkostüm bei der 700 Jahres-Feier des Ortes, 
bei der eine historische Schulklasse nachgespielt wird.1  
 

                                            
1 Foto: Privatleihgabe. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Weiterhin taucht das Matrosenkostüm in erotischen Zusammenhängen auf:  
Reduziert auf die Mütze und gelegentlich auf ein gestreiftes Unterhemd ist die 
Matrosenkleidung auf Gay Paraden zu sehen und unterstreicht dort den Eros der 
Männerkörper und zitiert das Milieu der Hafenwelten.  
In Anknüpfung an die Figur des japanischen Girls ist das japanische Schulmädchen in 
Matrosenuniform eine Variante erotischer Rollenspiele. Ein großer internationaler 
Interhändler bietet zahllose Varianten des Kostüms mit kurzem Faltenrock und variablen 
Oberteilen an, die, unabhängig davon wie viel sie verbergen oder aufdecken, durch 
unverkennbare Zeichen wie Kragen, Knotentuch und Zierstreifen als Bestandteil der 
Matrosenkleidung erkennbar sind. Es werden Erwachsenengrößen angeboten. Die Grenze zur 
Hebephilie erscheint jedoch durchlässig; das Kostüm ist auch in den Größen pubertierender 
Mädchen erwerbbar.1 
 
Zuletzt taucht die Matrosenkleidung als Kleinkindkleidung auf - "bon chic, bon genre" - teuer 
und edel für Babies gutsituierter Familien. Eine Informantin berichtet, dass eine Familie vor 
kurzem ein Baby im Matrosenkleid in einer katholischen Kirche im Gießener Landkreis 
taufen lassen wollte. Der Pfarrer wies das zurück und machte weiße Kleidung bei dem 
Täufling zur Bedingung.  
 
Die Romantik der See, die nationale Aufgabe des Flottenaufbaus, die (erstrebte oder 
hinausgezögerte) Initiation von Jungen, der Aufstiegswunsch - nichts ist von diesen 
Elementen übrig geblieben, der Code hat sich bis zur Unkenntlichkeit aufgelöst. 
 
 
Kleidungsgegenstände als Wissensspeicher 
 
Die bildlichen und haptischen Präsentationen der Matrosenkleidung bilden ein Fenster zu 
ihrer Zeit und deren Praktiken. Dabei stehen zur Entschlüsselung des vestimentären Codes der 
europäischen Matrosenkleidung zahllose Quellen, literarische Texte, Autobiographisches, 
Dokumentationen, Analysen und Bilder zur Verfügung. Die 200 Jahre seiner Existenz haben 
unzählige Zugänge hinterlassen.  
Beispielsweise formuliert Victor Mann (1890-1949) den Unwillen über den von ihm als 
kindlichen Anzug verstanden Matrosenanzug, den er anlässlich einer Familienfeier anlegen 
musste.2 Hävernick erinnert sich an den häuslichen Kampf gegen das Leibchen an der Hose, 
das er als 12-jähriger endlich durch die erwachsenen Hosenträger ersetzt sehen wollte.3  
 

                                            
1 Die großen Größen weisen deutlich auf Spiele unter Erwachsenen hin. Die Größe 32, die häufiger die kleinste 
angebotene Größe darstellt, kann für sehr zierliche Erwachsene passen. Sie kann jedoch auch eine 
Jugendlichengröße sein, wodurch die Grenze zu kriminellen Handlungen gegenüber Minderjährigen durchlässig 
wird.  
2 Weber-Kellermann, Seite 116. 
3 Kuhn und Kreutz, Seite 126 f. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Welche Erfahrungen, Perspektiven und Narrative sich an die im Folgenden gezeigten 
Kinderschurze aus Botswana binden, das ist ungleich schwerer zu herauszufinden. Es liegen 
keine literarischen oder beschreibenden Texte vor, keine Gedichte oder Ich-Erzählungen, 
keine Geschäfts- oder Inventarlisten. Allein die Materialien, Verarbeitungsweisen und vor 
allem die Erinnerungen und Erläuterungen der Leute können etwas erhellen. Eine 
flächendeckende Auswertung der Fotografien der Koloniale ist erst in den Anfängen.  
 

         
Die beiden Schurze (links) sind für Kleinkinder gedacht. Die 8-jährige Mpho M. (in der Mitte) trägt einen 
langen, mit Perlen verzierten Fadenschurz für Mädchen bei ihrem Besuch in der Klinik in Sehitwa/Botswana 
(2011). Der Kleinkindschurz aus geflochtenen Wollfäden (rechts) bedeckt wie ein Rock, ist allerdings hinten mit 
einem Knopf geschlossen.  
Während Mphos Schurz aus Materialien gefertigt ist, die auf einem Cattle Post in der Wüste zu finden sind und 
man annehmen kann, dass er sich kaum von den Schurzen unterscheidet, die bereits ihre Eltern oder Großeltern 
auf dem Cattle Post trugen, sind die beiden anderen Schurze aus städtischem Kontext und zeigen Materialien wie 
Baumwollstoffe, Wolle und Knöpfe, die lediglich in Geschäften erworben werden können.  
Differenzierende autobiographische und literarische Zeugnisse oder Quellen liegen zu botswanischen Schurzen 
bislang nicht vor. 1 
 
 
Ein museales Thema 
 
In Museen kann man die alte Matrosenkleidung auf Bildern und als Objekte betrachten.  
Mit ihrem nachgenähten Saumkanten und ersetzten Knöpfen, mit den verschlissenen Stellen 
und ausgebleichten Farben können die ausgestellten Kleidungsstücke als Signifikanten ihres 
ehemaligen Zusammenhanges gesehen werden. Sie erzählen zum Beispiel von  
haushaltlichen Fähigkeiten, von Sparsamkeit im Verbrauch, von Erfordernissen der 
Schuluniform, von Sorgfalt oder Hast der Pflege, von Bewegungsmustern der Träger. Aber 
auch textile und chemische Feinstrukturen stehen als Deutungselemente zur Verfügung.  
 
 

                                            
1 Fotos: Privatbesitz 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Tallinn, Kadriorg-Palast 2018  
Aus dem Grenselandmuseet Kirkenes 1 
 
Kinder in Matrosenkleidung schauen uns aus alten Fotos aus Tallinn in Norwegen an 
Was könnten bei genauer Betrachtung die Kleider aus dem Museum Tallinn über die Kindheit 
in Estland im 20. Jhrt. erzählen, und was die langen Mäntelchen der Kleinkinder im 
norwegischen Kirkenes über das Aufwachsen in der Welt der Nordmeerfischer? 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Ein kleiner Matrose (dargestellt von Abraham B., Fotos: transit giessen)) 
Die beliebte Figur des Matrosen tauchte sogar in Küchen- und Kinderliedern auf. 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Franziska Müller 
 
 
Heilende und heilige Steine in der Antike und im Mittelalter 
 
Der vorliegende Beitrag soll keine vollständige Quellenwiedergabe oder Darlegung der 
Geschichte von heiligen und heilenden Steinen bieten, sondern lediglich einige Aspekte von 
antiken und mittelalterlichen Lehren über die heilende Wirkung und Heiligkeit von Steinen 
exemplarisch darstellen. Als Quellen für diesen Beitrag dienen vor allem die Bibel, das 36. 
und 37. Buch der Naturalis historia des Plinius, Damigerons Werk De Lapidibus und das 
vierte Buch der Physica von Hildegard von Bingen.  
 
 
Heilige und schmückende Steine in der Bibel 
 
Im Alten Testament erscheinen Edelsteine beispielsweise in Exodus 28, 9-12 und 17-20 bei 
der Beschreibung des Brustschmuckes des jüdischen Hohepriesters1, aus welcher hervorgeht, 
dass auch die Technik des Eingravierens in Steine in vorchristlicher Zeit schon praktiziert 
wurde beziehungsweise werden sollte. Außerdem erscheinen sie in der Darstellung des 
Paradiesmenschen2 in Hesekiel 28, 13: "du warst in Eden, dem Garten Gottes; aus Edelsteinen 
jeder Art war deine Decke: Karneol, Topas und Jaspis, Türkis, Onyx und Nephrit, Saphir, 
Rubin und Smaragd […]."3 Die angeführten Beispiele belegen, dass Edelsteine im Alten 
Testament primär als wertvolle und göttliche Schmuckstücke fungierten, sowie als 
Memorialobjekt; eine Funktion als Heilmittel ist daraus nicht ablesbar. 
 
Auch im Neuen Testament tauchen Edelsteine auf, wie beispielsweise in Offenbarung 4, 2-3: 
"Sogleich war ich im Geist: Und siehe, ein Thron stand im Himmel, und auf dem Thron saß 
einer. Und der da saß, war von Ansehen gleich einem Jaspisstein und einem Sarder, und ein 
Regenbogen war rings um den Thron, von Ansehen gleich einem Smaragd."4 Alkuin5 
                                                           
1 Exodus 28, 9; 11-12: "Und du sollst zwei Onyxsteine nehmen und die Namen der Söhne Israel darauf 

eingravieren […]. In Steinschneidearbeit, als Siegelgravur sollst du die beiden Steine stechen nach den 
Namen der Söhne Israel. […] Dann setze die beiden Steine oben auf die Schulterstücke des Efods, als Steine 
der Erinnerung für die Söhne Israel! […]."  Exodus 28, 17-20: "Und besetze sie [die Brusttasche] mit 
eingesetzten Steinen, vier Reihen von Steinen: eine Reihe Karneol, Topas und Smaragd, die zweite Reihe: 
Rubin, Saphir und Jaspis; und die dritte Reihe: Hyazinth, Achat und Amethyst; und die vierte Reihe: Türkis 
und Onyx und Nephrit! […]" 

2 Hildegard von Bingen: Das Buch von den Steinen. Nach den Quellen übersetzt und erläutert von Peter Riethe. 
Salzburg 1979, S. 16. 

3 Elberfelder Bibel, Hesekiel 28, 13. 
4 Elberfelder Bibel, Offb. 4, 2-3. 
5 Alkuin (735−804) war Gelehrter und Berater Karls des Großen. 

  115 

transit giessen e.V.                                                                           Vorwort 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 

  3 115



Franziska Müller                                                             Heilende und heilige Steine 
_________________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

interpretiert die Farbe des grünlichen Jaspis als Verweis auf die grünen Wiesen des Paradieses 
und deren Lebensfülle, die wiederum auf die Göttlichkeit Christi und das ewige Leben 
verweise.1 In Offenbarung 21, 11 wird der Jaspis als alleredelster Edelstein bezeichnet, mit 
welchem der Glanz der heiligen Stadt Jerusalem, und somit indirekt auch die Herrlichkeit und 
Göttlichkeit Christi, beschrieben wird.2 Auch bei der Aufzählung der Grundsteine des 
himmlischen Jerusalems wird der Jaspis an erster Stelle genannt: "Die Grundsteine der Mauer 
der Stadt waren mit jeder Art Edelstein geschmückt: der erste Grundstein ein Jaspis; der 
zweite ein Saphir; der dritte ein Chalzedon; der vierte ein Smaragd".3 Christus wird in 1. 
Petrus 2, 4 sogar selbst als kostbarer Stein bezeichnet: "Zu ihm kommend als zu einem 
lebendigen Stein, von Menschen zwar verworfen, bei Gott aber auserwählt, kostbar".4 Das 
Neue Testament betont, noch mehr als das Alte, die Heiligkeit der Edelsteine und ihre 
Fähigkeit, den himmlischen Glanz des Gottesreiches auf Erden zu veranschaulichen. 
 
 
Heilende Steine bei Plinius5 
 
Im 36. Buch seiner Naturkunde schreibt Plinius über die Steine,6 im 37. Buch widmet er sich 
eigens den Edelsteinen.7 In beiden Büchern thematisiert er jeweils die Herkunftsländer und 
Fundorte der Steine, beschreibt ihre Eigenschaften und Heilkräfte sowie verschiedene 
Zubereitungsarten für eine Verwendung der Steine als Heilmittel. Manchmal gibt er auch 
Informationen über die Entstehung und nennt mögliche Bearbeitungstechniken und 
Verwendungszwecke eines Steins. Da insbesondere Edelsteine oftmals gefälscht wurden, 
nennt er auch Prüfmethoden, um die Echtheit eines Steins festzustellen. In dem vorliegenden 
Artikel soll der Fokus jedoch auf der heilenden Wirkung von Steinen liegen. 

                                                           
1 Prochno, Renate: Die Stephansburse. Die Sprache der Steine: Edelsteinallegorese im frühen Mittelalter. 

Regensburg 2012, S. 73f. 
2 Luther-Bibel, Offenbarung. 21, 11: "die [Stadt Jerusalem] hatte die Herrlichkeit Gottes; ihr Leuchten war 

gleich dem alleredelsten Stein, einem Jaspis, klar wie Kristall". 
3 Elberfelder Bibel, Offenbarung 21, 19. 
4 Elberfelder Bibel, 1. Petrus 2, 4. 
5 Gaius Plinius Secundus Maior (†79 n. Chr.) war ein römischer Naturforscher, Verwaltungsbeamter und 

Offizier. Seine Werke sind, wie die meisten antiken Werke, nur durch mittelalterliche Abschriften erhalten, 
die in Codices (zu einem Buch gebundene Blätter) überliefert sind. Damigeron: Heilende Steine. De 
Lapidibus. Lateinisch und Deutsch. Zweisprachige Ausgabe von Kai Brodersen. Wiesbaden 2016, 
Einführung, S. 12. 

6 C. Plinius Secundus d. Ä.: Naturkunde. Lateinisch – deutsch. Buch XXXVI, Die Steine. Hrsg. und übersetzt 
von Roderich König in Zusammenarbeit mit Joachim Hopp. München u. a. 1992. 

7 C. Plinius Secundus d. Ä.: Naturkunde. Lateinisch – deutsch. Buch XXXVII, Steine: Edelsteine, Gemmen, 
Bernstein. Hrsg. und übersetzt von Roderich König in Zusammenarbeit mit Joachim Hopp. München u. a. 
1994. Diese letzten beiden Bücher wurden von Gaius Iulius Solinus (um 300 n. Chr.) als Grundlage für seine 
Collectanea rerum mirabilium genutzt. Damig.: Lapid. Vorwort, S. 17. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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So spricht er dem Magnetstein (magnes) hervorragende Eigenschaften zu und beruft sich auf 
Sotacus,1 der fünf Arten des Magnetsteins nach ihrem Herkunftsort beschreibt.2 Zu 
unterscheiden seien männliche von weiblichen und gute von schlechten Magnetsteinen. Sie 
seien umso besser, je bläulicher sie sind und die männlichen seien stärker als die weiblichen.3 
Sie seien als Augenheilmittel nützlich, da sie insbesondere Tränenflüsse stillen. Gebrannt und 
zerrieben sollen sie auch Verbrennungen heilen.4 
 
Der Stein von Assos5 (assius) schmecke salzig und lindere die Fußgicht, wenn man ihn zu 
einem Gefäß aushöhle und die Füße dort hinein lege. Des Weiteren werden in den 
Steinbrüchen von Assos alle Beinleiden geheilt, obwohl sie in allen anderen Erzgruben 
geschädigt werden.6 Plinius charakterisiert diesen Stein also durch seinen Geschmack, seine 
Verwendungsmöglichkeiten, seine speziellen Heilkräfte und vergleicht die Blüte ("flos") 
dieses Steines mit dem rötlichen Bimsstein.7 Mit zyprischem Wachs gemischt, heile die Blüte, 
Blüte, die weich wie Mehl ist, Beschwerden an den Brüsten, mit Harz oder Pech gemischt 
jedoch verursache sie Skrofeln8 und Drüsenbeulen.9 Außerdem sei sie für Schwindsüchtige 
nützlich, wenn sie daran lecken.10 Mit Honig vernarbe sie alte Geschwüre, entferne "wildes 
Fleisch" und trockne Wunden, welche durch den Biss eines wilden Tieres entstanden sind und 
eitern. Mit Bohnenmehl gemischt, verwende man die Blüte des Steins auch in Umschlägen 
für Gichtkranke.11 
 

                                                           
1 Sotacus, griechischer Lithologe, 4 Jh. v. Chr. 
2 "einen äthiopischen und einen von dem Magnesia […], einen dritten von Hyettos in Boiotien, einen vierten in 

der Nähe von Alexandreia in der Troas und einen fünften zu Magnesia in Kleinasien". Plin.: nat. 36, Die 
Steine, 25, 128.  

3 Plin.: nat. 36, Die Steine, 25, 126-129. 
4 Plin.: nat. 36, Die Steine, 25, 130. "[…] maximeque epiphoras sistunt. sanant et adusta cremati tritique." 
5 Stadt an der Südküste Troas in der Nähe des Dorfes Behramkale. Plinius: Naturkunde 36, Die Steine, 

Erläuterung 131, S. 184. Τρῳάς ist der antike Name einer Landschaft im nordwestlichen Teil Kleinasiens, 
nördlich der Insel Lesbos. Die Troas umgab die antike Stadt Troja. 

6 Plin.: nat. 36, Die Steine, 28, 132. "Assius gustatu salsus podagras lenit, pedibus in vas ex eo cavatum inditis. 
Praeterea omnia crurum vitia in iis lapicidinis sanantur, cum in metallis omnibus crura vitientur." 

7 Plin.: nat. 36, Die Steine, 28, 133. "est autem similis pumici rufo." Zur 'Blüte' dieses Steins vgl. Dioskurides, 
mat. med. V 141 (142): "Seine (d. h. des Steins von Assos) Blüte ist die auf der Oberfläche der Steine 
aufsitzende gelbliche Salzmasse von weicherem Gefüge und teils von weißer Farbe, teils von der des 
Bimssteins […]. Mit Wachssalbe gemischt hält sie fressende Geschwüre auf […]" (J. Berendes), Plin.: nat. 
36, Die Steine, Erläuterung 133, S. 185. 

8 Skrofulose, Halsdrüsengeschwulst. 
9 Plin.: nat. 36, Die Steine, 28, 133. "[…] autem resinaeve strumas et panos discutit." 
10 Plin.: nat. 36, Die Steine, 28, 133. "prodest et phthisicis linctu." 
11 Plin.: nat. 36, Die Steine, 28, 133. "fit cataplasma ex eo podagricis mixto fabae lomento." 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Kein anderer Stein sei widerstandsfähiger als der Mühlstein (molarus),1 welcher auch pyrites 
genannt werde und sehr viel Feuer habe.2 Die Steine werden bei Plinius also auch mit den vier 
vier Elementen Feuer, Luft, Erde und Wasser in Verbindung gebracht. Er beschreibt die 
Zubereitung des Mühlsteins durch mehrmaliges Erhitzen in Honig und seine Verwendung in 
der Heilkunde, um zu trocknen, verdünnen, erwärmen, zerteilen und zu verhärten. Man 
verwende sie auch roh und zerstoßen gegen Skrofeln und Furunkel.3 
 
Der Honigstein (melitinos) spende einen süßen, honigartigen Saft und heile, zerstoßen und 
mit Wachs gemischt, Schleimausbrüche, Geschwüre im Rachen und Flecken am Körper. Des 
Weiteren beseitige er Nachtblattern,4 und, mit Wolle aufgelegt, auch Gebärmutterschmerzen.5 
Gebärmutterschmerzen.5 
 
Der gagates6 gebe, wenn man ihn brennt, einen schwefelartigen Geruch von sich, mit 
welchem er Schlangen verscheuche und Gebärmutterkrämpfe heile. Wenn er als 
Räuchermittel verwendet wird, weise er Epilepsie und Jungfräulichkeit nach und mit Wein 
gekocht, heile er die Zähne, und mit Wachs gemischt, die Skrofeln.7 
 

                                                           
1 Bei den Mühlsteinen handle es sich wohl um vulkanisches Gestein, so König und Hopp. Plin.: nat. 36, Die 

Steine, Erläuterung 136, S. 188. 
2 Plin.: nat. 36, Die Steine, 30, 136: "[…] neque est alius firmior […]"; §137: "Molarem quidam pyriten vocant, 

quoniam plurimus sit ignis illi […]." 
3 Plin.: nat. 36, Die Steine, 137. "utuntur et crudis tusisque ad strumas atque furunculos." Furunkel, lat. 

furunculus ('kleiner Dieb') ist eine tiefe, schmerzhafte Entzündung des Haarbalgs und des umliegenden 
Gewebes. 

4 Hautausschlag mit schmerzhaften Blasen, die meist nach einem Fieberanfall in der Nacht, vor allem an den 
Beinen, entstehen. Nach ihrem Eintrocknen können sie Narben hinterlassen oder sich zu Geschwüren 
entwickeln. 

5 Plin.: nat. 36, Die Steine, 32, 140. "Melitinus lapis sucum remittit dulcem melleumque, tunsus et cerae mixtus 
eruptionibus pituitae maculisque corporis medetur et faucium exulcerationi, epinyctidas tollit, volvarum 
dolores inpositus vellere." 

6 Dieser Stein habe seinen Namen von dem Ort und Fluss Gages in Lykien erhalten. Er sei schwarz, flach, 
bimssteinartig, zerbrechlich und leicht und unterscheide sich nicht viel vom Holz. Seltsamerweise werde er 
durch Wasser entzündet und durch Öl gelöscht. Plin.: nat. 36, Die Steine, 34, 141. Nach D. E. Eichholz 
handle es sich bei dem Fluss Gages vielleicht um den Alagoz, zwischen Filike und Chirali. (Pliny, Vol. X, S. 
112, Anm. b), Plin.: nat. 36, Die Steine, Erläuterung 141, S. 189. 

7 Plin.: nat. 36, Die Steine, 34, 142. Die Magier verwenden ihn bei der axinomanteia und meinen, dass er nicht 
verbrenne, wenn das, was jemand wünscht, eintreffen wird. Axinomanteia sei eine besondere Art der 
Weissagung mit Hilfe von Beilen und Gagat, jedoch sei darüber nichts Genaueres bekannt, so König und 
Hopp. Plin.: nat. 36, Die Steine, Erläuterung 142, S. 190. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Die Schwammsteine (spongitai)1 werden im Meer in Schwämmen gefunden und auch 
tekolithoi genannt, weil sie die Blase heilen, und, in Wein getrunken, auch [Blasen]steine 
heilen.2 
 
Der Samische Stein3 (lapis Samius) werde in der Heilkunde bei Augengeschwüren und 
chronischem Tränenfluss mit Milch angewandt. Er helfe als Trank auch bei 
Magenbeschwerden, beruhige das aufgeregte Gemüt und behebe Schwindelanfälle. Er werde 
außerdem schmerzstillenden Mitteln (akopa) beigemischt.4 An den Körper angebunden soll er 
er auch die "Leibesfrucht" festhalten.5 
 
Die Bimssteine (pumices) werden zum Glätten des Körpers verwendet.6 Man brenne sie 
dreimal auf reiner Kohle und löscht sie ebenso oft mit Weißwein. Das dadurch erzeugte 
Pulver wird vorwiegend für Augenheilmittel verwendet, da es Augengeschwüre heilt und 
Narben beseitigt. Auch als Zugabe zu Breiumschlägen seien sie nützlich, sowie gegen 
Geschwüre an den Geschlechtsteilen und am Kopf. Außerdem werde mit Bimssteinen 
Zahnpulver zubereitet. Theophrastos7 habe berichtet, dass Säufer Bimssteinmehl einnehmen, 
bevor sie um die Wette trinken, aber wenn sie sich nicht voll betrinken, gefährdet seien, da 
die kühlende Eigenschaft des Bimssteins so groß sei, dass der Most aufhöre zu gären.8 
 

                                                           
1 Gemeint ist das Innenskelett des Schwamms, das aus einer hornartigen Substanz bestehe, so König und Hopp. 

Plin.: nat. 36, Die Steine, Erläuterung 143, S. 190. 
2 Plin.: nat. 36, Die Steine, 35, 143: "Spongitae lapides inveniuntur in spongeis et sunt marini. quidam eos 

tecolithos vocant, quoniam vesicis medentur, calculos rumpunt in vino poti." 
3 Dieser Stein habe seinen Namen von der Insel Samos erhalten. Neben seinen heilenden Wirkungen sei er auch 

zum Polieren von Gold nützlich. Seine Echtheit zeige sich durch sein Gewicht und seinen weißen Glanz. 
Plin.: nat. 36, Die Steine, 40, 152. Eventuell handle es sich bei dem Stein von Samos um Kaolinit, so König 
und Hopp. Plin.: nat. 36, Die Steine, Erläuterung 152, S. 193. 

4 Plin.: nat. 36, Die Steine, 40, 152. "lapis Samius […] in medicina oculorum ulceribus cum lacte quo supra 
dictum est modo et contra veteres lacrimationes. prodest et contra vitia stomachi potus, vertigines sedat 
mentesque commotas restituit." 

5 Plin.: nat. 36, Die Steine, 35, 152. "volunt et partus contineri adalligato eo." 
6 Und, wie Catull meine, auch zum Glätten von Büchern. Ihre Echtheit zeige sich in ihrer weißen Farbe, ihrem 

geringen Gewicht und daran, dass sie schwammig, trocken und leicht zerreibbar seien und beim Reiben 
keinen Sand erzeugen. Plin.: nat. 36, Die Steine, 42, 154. 

7 Theophrastos von Eresos, (ca. 371−287 v. Chr.) war ein griechischer Philosoph und Naturforscher. Er war 
Schüler des Aristoteles und in seiner Nachfolge Leiter der peripatetischen Schule. Seit seinem Wirken sind 
antike Werke über Steine belegt. Sein Werk ist nur in Fragmenten erhalten und würde heute als Mineralogie 
bezeichnet werden. Damig.: Lapid. Vorwort, S. 17. 

8 Plin.: nat. 36, Die Steine, 42, 156. "Thophrastus auctor est potores in certamine bibendi praesumere farinam 
eam, sed, nisi universo potu inpleantur, periclitari, tantamque refrigerandi naturam esse, ut musta fervere 
desinant pumice addito." 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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In seinem 37. Buch seiner Naturalis historia, beschreibt er, neben anderen Edelsteinen, auch 
den Bernstein und die verschiedenen Theorien seiner Entstehung.1 Plinius zufolge entstehe er 
aus dem von Fichtenbäumen herabfließenden Harz.2 Er werde sowohl als Schmuck als auch 
als Heilmittel gegen geschwollene Mandeln und Halserkrankungen getragen.3 Für Kinder sei 
er als Amulett angebunden nützlich. Kallistratos,4 der eine neue Variante des Bernsteins, den 
Chryselektron,5 eingeführt habe, meine, er sei auch in jedem Alter als Trank und angebunden 
gegen Harnbeschwerden und Wahnsinn von Nutzen. Um den Hals gebunden, soll dieses 
Chryselektron Krankheiten und Fieber heilen; mit Rosenöl und Honig zerrieben 
Ohrenerkrankungen und, mit attischem Honig verrieben, auch die Verdunkelung der Augen. 
Des Weiteren soll es gegen Magenerkrankungen wirken, entweder als Pulver eingenommen 
oder mit Mastix6 in Wasser getrunken.7 
 
Den höchsten Wert unter den Gütern der Menschen habe der Diamant (adamas).8 Plinius 
betont seine Härte und Widerstandskraft gegenüber dem Feuer, woher er seinen Namen 

                                                           
1 Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 11, 32-41. Eine Theorie, welche Demostratos vertrete, sei die 

Entstehung des Bernsteins aus dem Harn der Luchse, weshalb er auch Luchsstein (lynkurion) genannt werde 
(34). Plinius jedoch verwirft diese These. Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 12, 53: "ego falsum 
id totum arbitror nec visam in aevo nostro gemmam ullam ea appellatione." 

2 Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 11, 42. "nascitur autem defluente medulla pinei generis 
arboribus, ut cummis in cerasis, resina in pinis erumpit umoris abundantia." Als Beweis, dass der Bernstein 
aus Fichtenbäumen entstehe, diene der fichtenartige Geruch beim Reiben, und die Tatsache, dass er beim 
Anzünden wie Kienholz brenne und dufte (43). Er stamme von einer Küste Germaniens und werde von dort 
aus in das Römische Reich importiert (45). 

3 Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 11, 45: "[…] medicinae; creditur quippe tonsillis resistere et 
faucium vitiis […]." 

4 Kallistratos (ca. 410−355 v. Chr.) war ein griechischer Redner, Politiker und Feldherr. 
5 Dieser habe eine goldgelbe Farbe und ziehe sehr heftig das Feuer an und brenne schnell, wenn es ihm nahe 

kommt. Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 11, 51. 
6 Mastix (lat. mastichum, mastiche, "mit den Zähnen knirschen, kauen") ist das Gummiharz der Mastix-

Pistazienbäume; kleine, gelbe, ungleichförmige und harte Bruchstücke. 
7 Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 11, 51.  
8 Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 12, 55. Lange Zeit sei der Diamant nur wenigen Königen 

bekannt gewesen. Seinen Namen habe er von einem Goldknoten erhalten, der sich nur sehr selten in 
Bergwerken fand, wo er sich im Gold bildete. Plinius spricht von sechs Arten des Diamants und erläutert 
deren Besonderheiten. König und Hopp zufolge bedeute das Wort adamas 'der Unbezwingliche'. Der 
Diamant sei von den Griechen ursprünglich wegen seiner großen Härte dem Stahl beigelegt worden und erst 
später habe man die Bezeichnung auf den Diamanten übertragen. Der Diamant ist kristallisierter Kohlenstoff, 
was allerdings erst seit dem 18. Jahrhundert bekannt sei. Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 
Erläuterung 55, S. 156f. 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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erhalten habe.1 Er mache Gifte unwirksam, vertreibe den Wahnsinn und verscheuche 
grundlose Angstzustände aus dem Gemüt.2 
 
Der Smaragd (smaragdos)3 sei der einzige Edelstein, welcher beim Anblick die Augen erfüllt 
und nicht übersättigt. Durch den Anblick des Smaragds erhole sich die Sehkraft, außerdem 
lindere er die Müdigkeit.4 
 
Plinius empfiehlt eine Nachbehandlung der Edelsteine durch Kochen in Honig, wodurch alle 
Edelsteine Glanz annähmen, vor allem unter Verwendung von korsischem Honig.5 
Den höchsten Preis haben, Plinius zufolge, "unter den im Meer vorkommenden [Produkten] 
die Perlen, […] unter den auf der Erdoberfläche vorkommenden die Bergkristalle, unter denen 
im Erdinnern der Diamant, die Smaragde, […] unter den Säften der Bäume oder Sträucher der 
Bernstein […]."6 
 
 
Heilende und heilige Steine bei Damigeron 
 
In Damigerons Werk De Lapidibus, das wohl aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. stammt, werden 
über 70 heilende Steine vorgestellt.7 Es fand schnell eine weite Verbreitung und wurde in 
Spätantike, Mittelalter und früher Neuzeit erneut exzerpiert und erweitert. Später fand es 

                                                           
1 Er bedeute im Griechischen unbezwingbare Kraft. Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 12, 57. 

"quippe duritia est inenarrabilis, simulque ignium victrix natura et numquam incalescens, unde et nomen – 
interpretatione Graeca indomita vis – accepit." 

2 Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 15, 61. "adamas et venena vincit atque inrita facit et 
lymphationes abigit metusque vanos expellit a mente […]." 

3 Für Plinius sei das Wort Smaragd eine Sammelbezeichnung für grüne Steine. Der wertvolle grüne Edelstein 
Smaragd sei eine Varietät des Berylls, so König und Hopp. Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 
Erläuterung 62, S. 158f. 

4 Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 16, 63. Plinius betont außerdem die Härte der skythischen und 
ägyptischen Smaragde und nennt zwölf Arten von Smaragden (64). 

5 Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 74, 195. "et alias omnes gemmae mellis decoctu nitescunt, 
praecipue Corsici […]." 

6 Plin.: nat. 37, Edelsteine, Gemmen, Bernstein, 78, 204. 
7 Im 19. Und 20. Jahrhundert wurden mittelalterliche Handschriften entdeckt, die zwei Briefe des Evax an 

Tiberius in Zusammenhang mit einem antiken Werk über heilende Steine überliefern, welches sie einem 
Amigeron zuschrieben. Jedoch ist ein Amigeron ansonsten nicht bezeugt, während der Name Damigeron als 
jener eines berühmten Magiers wiederholt erscheint. Offenbar war in einer früheren Fassung die Initiale D, 
die eventuell für eine Ausschmückung vorgesehen war, ausgefallen und in den späteren Abschriften nicht 
ergänzt worden. Damig.: Lapid. Einführung, S. 13f. 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 

  3 121



Franziska Müller                                                             Heilende und heilige Steine 
_________________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

allerdings nur noch wenig Beachtung.1 Es ist in mehreren lateinischen Versionen überliefert, 
die wiederum in mehreren mittelalterlichen Abschriften erhalten sind.2 
 
Zuerst nennt Damigeron sieben heilende Steine, den Chrysolithus, Afroselinus, Haematites, 
Ceraunius, Medius, Arabicus und den Ostrachitis, welche "gesundheitsbringend und mächtig" 
seien und ordnet diese den Sternzeichen Löwe, Krebs, Widder, Schütze, Stier, Jungfrau und 
Steinbock zu.3 Diese Steine, so Damigeron, "müssen von Dir gesucht werden, damit Du sie 
für die gesamte Zeit Deines Lebens hast in göttlichem Schutz, und Du wirst immer sowohl 
gesund als auch sicher sein."4 
 
Anschließend gibt er Empfehlungen, mit welcher Gravur der jeweilige Stein versehen werden 
soll, damit "sie zu Schutzmitteln für den ganzen Körper werden und ihn bewahren."5 Zeichen 
beziehungsweise Symbole, die eingraviert werden sollen, sind beispielsweise ein Ziegenbock 
(Zeichen des ägyptischen Gottes Amun, mit welchem auch der römische Zeus identifiziert 
wurde) auf dem Stein Ceraunius, die Kuhhörner der Isis auf dem Afroselinus oder eine Venus 
auf dem Medius.6 Die Steine sind bei Damigeron also auch Schützling einer bestimmten 
Gottheit. Bezüglich der empfohlenen Gravuren unterscheidet er auch zwischen der 
Verwendung des jeweiligen Steins von Freigeborenen, von Freigelassenen und von Sklaven; 
beispielsweise sollen Freigeborene den Sonnenwend-Stein, welcher dem Gott Sol geweiht ist, 
mit der Gravur eines strahlenden Sol verwenden, Freigelassene mit dem Kopf des Sol 
eingraviert und Sklaven mit der Gravur eines Altars mit einer darüber brennenden Fackel.7 
Um Schutz für Körper und Geist zu haben, solle die jeweilige Sternkonstellation (angulus) der 
eigenen Geburtsstunde auf einen Stein graviert werden. Dieser sei dann besonders wirksam, 
wenn der Mond mit dieser Konstellation in Verbindung stehe.8  
 
Die Benennung eines Steins erfolgte manchmal nach dessen Herkunftsland, beziehungsweise 
–ort oder Fundort, nach ihrer Wirkung, oder nach einem Tier, durch welches der Stein erzeugt 

                                                           
1 Damig.: Lapid. Vorwort. 
2 Damig.: Lapid. Vorwort, S. 23. Die hier zitierte Edition bietet die vollständige, erste Version von Damigerons 

De Lapidibus. 
3 Damig.: Lapid. Sign. 1, S. 34: "subditi etiam et septem lapides, quos ad curam homines phylacteria habere 

deberent. sunt enim sani et potentes." 
4 Damig.: Lapid. Sign. 9, S. 34: "hi[s] quaerendi tibi erunt, ut habeas per omne tempus vitae tuae in custodiam 

divinam, et sanus eris et securus semper." 
5 Damig.: Lapid. Sculpt. 1, 1, S. 36f. 
6 Damig.: Lapid. Sculpt. 1, 1-9, S. 36f. 
7 Damig.: Lapid. Sculpt. 2, 1-8, S. 38f. 
8 Damig.: Lapid. Sculpt. 1, 10. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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wurde, oder nach der Optik des Steins.1 Manche Steine werden doppelt erwähnt, aber jeweils 
mit verschiedenen Kräften.2 
 
Aus Damigerons Werk gehen neben der heilenden Wirkung auch zahlreiche andere 
Fähigkeiten und Wirkungen von Steinen hervor. Einige von ihnen wirken gegen Risiken, wie 
beispielsweise Magie und Hexerei, Schiffbruch, Fehlgeburten und die ungewollte 
Empfängnis, andere führen Freuden herbei, wie einen Sieg, Glück und Liebe. Weitere 
erwähnte Kräfte von bestimmten Steinen sind die Fähigkeit zur Wahrsagerei, zur 
Überzeugung und zu großen Leistungen, zum Vergessen von Krankheiten, Beleidigungen und 
Schmerzen sowie zur Vertrauensschaffung und Überwindung von Dämonen. Manche Steine 
seien außerdem  nützlich bei Gerichtsprozessen, bei Geschäften und Eingaben an Könige und 
andere Machthaber. Einige können gegen Angst, Traurigkeit und Schmerzen wirken und 
Einfluss auf den Charakter nehmen, indem sie jemanden z. B. eloquent, angenehm, gnädig, 
beredt oder gehorsam machen. Andere wiederum bieten Schutz und bewirken das Anhalten 
von schönem Wetter. Des Weiteren beschreibt Damigeron zwei Prüfmethoden, um mithilfe 
von gewissen Steinen zu festzustellen, ob die Ehefrau Ehebruch begangen hat.3 Er nennt aber 
keine Methode für die Frau, um festzustellen, ob ihr Ehemann Ehebruch begangen hat. Somit 
lässt sich annehmen, dass sich das Werk wahrscheinlich primär an Männer richtete. Zudem 
nennt Damigeron eine Prüfmethode, um mittels eines Steins einen Giftmischer zu erkennen.4 
Auch für Rache nennt Damigeron ein steinhaltiges Rezept.5 
Neben all diesen Fähigkeiten von Steinen sollen nun jedoch die heilenden Wirkungen der 
Steine im Vordergrund stehen: 
 

                                                           
1 Beispiele für die Benennung nach ihrem Herkunftsland oder –ort sind der Phrygische Stein und der Gagat-

Stein, für die Benennung nach dem Fundort der Blitz-Stein ("er wird an den Orten gefunden, an denen ein 
Blitz eingeschlagen ist" Lapid. 12, 2), für die Benennung nach der Wirkung der Blut-Stein, der Magnet-Stein 
und der Augen-Stein, für die Benennung nach einem Tier der Adler-Stein, der Schwalben-Stein, und der 
Schildkröten-Stein, und für die Benennung nach der Optik der Leuchten-Stein, der Mond-Stein, der 
Allfarben-Stein und der Luchsurin-Stein. 

2 Z. B. der Magnet-Stein (Lapid. 30 und 71), der Milch-Stein (Lapid. 34 und 76) und der Gagat-Stein (Lapid. 20 
und 72). 

3 Z. B. Damig.: Lapid. 67, Stein aus dem Nest eines Wiedehopfs, 6: "Und wenn man das Herz aus einem 
lebenden [Wiedehopf] nimmt und einer schlafenden Frau über ihre Brust legt, wird sie, wenn sie 
Geschlechtsverkehr mit einem anderen Mann gehabt hat, dies in ihrem Schlaf sagen." 

4 Damig.: Lapid. 1, Adler-Stein, 16-17, 19: "Wenn jemand, den man als Giftmischer verdächtigt, ins Haus 
kommt, lege man diesen Stein in die Speise und lade den Verdächtigen zu Tisch. Wenn er so ein Mann ist, 
wird er nichts davon essen, und wenn er es wagte, würde er nicht schlucken können. […] Wenn man ihn aus 
der Speise nimmt, wird dieser Übeltäter zu essen beginnen und fröhlich sein." 

5 Damig.: Lapid. 21, Medischer Stein, 11-13. "Für Rache reibe man den Stein […], löse ihn mit Wasser auf […] 
und wenn er sein Gesicht damit wäscht, wird er blind. Wenn jemand davon trinkt, wird er seine Lungen 
aushusten. Man soll ihn jemandem geben, der nur kleine Mengen trinkt […]." 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Der Memnon-Stein (Memnonius) habe eine sehr starke Wirkung gegen Krankheiten, Gifte, 
Erschöpfung, Ängste und Feinseligkeiten und mache jeden, der ihn trägt, bescheiden, treu, 
beredt und zugänglich für andere Menschen.1  
 
Der Exhebenus-Stein (exhebenus) heile, vor allem wenn er in Wasser eingestreut wird, 
Bauchbeschwerden, Säufer und Liebende. Außerdem lindere er Schmerzen in der Blase und 
verhindere, wenn man ihn trinkt, Erschöpfung. Wenn er getragen wird, bewahre er den Fötus 
vor Krankheit, und, wenn er um den rechten Oberschenkel der Frau gebunden wird, 
beschleunige er die Geburt.2 
 
Es sind auch einige inhaltliche Parallelen bei Damigeron und Plinius festzustellen. Einige 
Steine werden bei beiden Autoren genannt und auf ähnliche Weise beschrieben, wie zum 
Beispiel der Diamant3, der Blut-Stein4 und der Stein von Assos beziehungsweise der Assische 
Stein.5 
 
Der Schwalben-Stein (chelidonius) werde, laut Damigeron, in den Mägen von Schwalben 
gefunden. Er unterscheidet zwischen einem roten und einem schwarzen Schwalben-Stein. Der 
rote heile Verrückte, Erschöpfte und Wahnsinnige, der schwarze Augenbeschwerden, und, 
wenn er in einen safrangelben Leinenlappen gelegt wird, entlaste er das Dreitage- und das 
tägliche Fieber, außerdem eigne er sich zur Anwendung gegen alle Arten von Schwellung.6 
 
Der Lapislazuli (saphirus) beruhige schwere Schweißausbrüche wenn er an den Körper 
gebunden wird. Wenn er mit Milch auf alte Geschwüre gelegt wird, sei er ebenfalls ein großes 
Heilmittel. Er heile Wunden, Zuckungen der Stirn und tränende Augen, und, wenn er in Milch 
getrunken werde, auch Beschwerden in den Eingeweiden. Bei einer Wunde in den Gedärmen 

                                                           
1 Damig.: Lapid. 4, 1-11. Außerdem verschaffe er den Sieg und sei daher für Könige, starke Männer, Gladiatoren 

und Athleten besonders nützlich. Auch vor Gericht und bei Schiffbruch werde er verwendet. 
2 Damig.: Lapid. 8, 1-8. Außerdem werde er zum Polieren von Gold verwendet und sei wunderbar geeignet für 

die "Venus-Akte". 
3 Auch Damigeron beschreibt die Herkunft des Diamenten und betont seine Härte, sowie seine unüberwindbaren, 

siegbringenden Kräfte. Damig: Lapid. 3, 1-8. 
4 Wie bei Plinius (nat. 36, 37, 144-145) ist der Blut-Stein (Hämatit) auch bei Damigeron als Heilmittel, 

zusammen mit Honig oder Muttermilch (bei Plinius zusammen mit Wein oder Granatapfelsaft), für die 
Augen, für Geschwüre und Bisswunden, insbesondere von Schlangen, geeignet. Des Weiteren unterstütze er 
die Festigkeit des Körpers, stille den Blutfluss und heile Inkontinenz. Damig.: Lapid. 9, 1-9. 

5 Wie Plinius beschreibt auch Damigeron (Lapid. 70, 1-5) seine Herkunft, seinen salzigen Geschmack und 
vergleicht ihn mit dem Bimsstein. Er schreibt aber auch, dass dieser Stein auch sarkophagos genannt werde, 
womit Plinius allerdings einen anderen Stein bezeichnet, welcher aber auch von Assos stamme (Plin.: nat. 36, 
27, 131). 

6 Damig.: Lapid. 10, 1-13. "niger autem lapis missus in panno lineo, croco tincto, tertianam et cotidianam febrem 
compescit et adversus omnes tumores excellenter est aptus." 

   124 

transit giessen e.V.                                                                           Vorwort 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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solle der Stein mit Milch zermahlen und um die Gedärme aufgetragen werden. Bei 
Beschwerden an der Zunge solle die Zunge in ähnlicher Weise mit dem zerriebenen Stein 
eingerieben werden.1 
 
Der Achat (achates) sei wirksam gegen Skorpionstiche, da er, wenn er angebunden oder mit 
Wasser aufgerieben wird, sofort den Schmerz lindere. Gemahlen, auf die Wunde gestreut und 
in einem Getränk mit Wein, heile er auch Bisse von Vipern (Giftschlangen).2 
 
Für Frauen, deren Menstruation nicht eintritt, zerreibe man den Gagat-Stein (gagates), lege 
ihn auf brennende Kohlen und lasse die Frau darum herumlaufen, "sodass ihre Gebärmutter 
dem Rauch ausgesetzt ist."3 
 
Der Leuchten-Stein (lychnites) beende, wenn er in einem Leinenlappen an die Stirn gebunden 
wird, den Blutfluss und heile Kranke davon, seltsam zu sprechen und vertreibe Erschöpfung. 
Wenn er an einen schmerzenden Körperteil gebunden wird, heile er auch Bänder und auf dem 
Körper befindliche Warzen.4 
 
Auch die Heilung von Trunkenheit mittels eines Steins ist bei Damigeron möglich: "Wenn 
jemand mit Ephedra-Wein betrunken ist und verrückt wird, reibe man den [Topas-]Stein über 
einer kleinen Schale mit Wasser und gebe es dem Verrückten zu trinken, dann befestige man 
den Stein um den Hals – und er wird geheilt werden."5 
 
Der Milch-Stein bewirke, dass Frauen, denen die Muttermilch fehlt, diese in Fülle bekommen. 
Dazu solle die Frau fasten und der Stein zerrieben in mulsum (Honigwein), passum (Süßwein) 
oder Wasser verabreicht werden. Wenn sie nicht trinken will, mache man aus der Wolle eines 

                                                           
1 Damig.: Lapid. 14, 1-14. Er werde auch hormiskos (Halskettchen) genannt und sei ein großer Beschützer. Er 

sei außerdem wirkungsvoll gegen jede Art von Neid und auch für Wahrsager von Nutzen. 
2 Damig.: Lapid. 17, 1-5. Des Weiteren beschütze er und mache jeden, der ihn trägt, eloquent, überzeugend, 

kraftvoll, anmutig,  robust und liebenswert und verleihe ihm einen gesunden Teint. 
3 Damig.: Lapid. 20, 1-7. Außerdem werde er genutzt, um zu prüfen, ob unter den Sklaven, die zum Verkauf 

angeboten werden, ein Epileptiker oder Verrückter ist. "[…] zünde er den Stein an; wenn jener [Sklave] 
irgendeinen solchen Mangel hat, wird er in diesem Fehler selbst fallen." Wenn der Stein verbrannt wird, 
vertreibe er alle Schlangen von dem Ort. 

4 Damig.: Lapid. 28, 1-8. Zudem sei er wirksam gegen Nachtgeister beziehunghsweise gegen Nachtvögel oder 
Eulen: Wenn er am Hals getragen wird, sei er in der Lage, sie zu beruhigen. Wer ihn trägt, sei außerdem 
fähig, die Zukunft vorauszusagen. 

5 Damig.: Lapid. 29, 1-5. Außerdem habe er Überzeugungskraft und Leistung in sich und sei für die Wahrsagerei 
durch Wasser geeignet und für diejenigen, die einem Gott opfern und ihn besänftigen wollen.  
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Mutterschafs „einen Faden, ziehe ihn durch den Stein und binde ihn um ihren Hals; so wird 
ihre Milch fließen.“1 
 
 
Heilige und heilende Steine bei Hildegard von Bingen 
 
Hildegard von Bingen2 (1098-1179) habe 1141 nach eigener Aussage in einer Vision von 
Gott den Auftrag bekommen, alles, was sie hört und sieht, aufzuschreiben. Somit begann sie 
mit Hilfe des Mönches Volmar und der Nonne Richardis von Stade ihr erstes Werk Scivias 
niederzuschreiben. Darin brachte sie zu Papier, was sie über die Schöpfung der Welt und das 
Universum, den Mikrokosmos und Makrokosmos, über die Konstitution des Menschen, 
dessen Geburt, Tod und Seele in ihrer Vision erfahren hatte.3 Auf der Trierer Synode vom 
November 1147 bis Februar 1148 bestätigte Papst Eugen III. schließlich die Sehergabe 
Hildegards.  Dieses Bekanntwerden ihrer Sehergabe brachte eine Wende in ihrem Leben, da 
sie nun von vielen Menschen in ihrem Kloster aufgesucht wurde und großes Ansehen genoss. 
Sie hielt öffentliche Ansprachen, sowohl vor dem Klerus als auch vor Laien, und auch ihre 
Sendbriefe ermöglichten ein weites Wirken.4 Zwischen 1150 und 1160 entstanden die natur- 

                                                           
1 Damig.: Lapid. 34, 1-32. Des Weiteren soll dieser Stein dazu fähig sein, frühere Krankheiten, Schmerzen und 

Beleidigungen vergessen zu machen. 
2 Hildegard wurde als zehntes Kind des adeligen Hildeberts von Bermersheim und seiner Frau Mechthild bei 

Alzey in Rheinhessen geboren.  Seit ihrem fünften Lebensjahr besitze sie die Gabe, im Wachzustand 
Visionen zu erfahren.  Als Achtjährige wurde sie ins Kloster auf den Disibodenberg geschickt, wo sie die 
geistliche Erziehung durch Jutta von Spanheim genoss und nach der Regula Benedicti in der Liturgik und 
einem Teil der artes liberales unterrichtet wurde. Nachdem Jutta starb, wurde Hildegard 1136 zur magistra 
gewählt.  Sie gründete wohl zwischen 1147 und 1152 ein Kloster auf dem Rupertsberg bei Bingen,  das 
aufgrund seiner großzügigen Konzeption große Berühmtheit erlangte. In Eibingen bei Rüdesheim gründete 
Hildegard 1165 ein weiteres Kloster. Hildegard von Bingen: Quellen des Heils, hrsg. von Adelgundis 
Führkötter. Salzburg 1982. S. 9; Stolberg-Wernigerode, Otto: Neue deutsche Biographie. Band 9, Hess-
Hüttig; Berlin 1972, Art. Hildegard von Bingen, S. 131-133; Hildegard von Bingen: Geheimnis der Liebe. 
Bilder von des Menschen leibhaftiger Not und Seligkeit, übers. und bearb. von Heinrich Schipperges. Olten 
1957, S. 14; Müller, Irmgard: Die pflanzlichen Heilmittel bei Hildegard von Bingen. Salzburg 1982, S. 9. 

3 Scivias ist aber nicht bloß eine Schrift über die Welt und den Menschen, sondern auch ein politisches 
Dokument, in welchem Hildegard Zeitkritik zum Ausdruck bringt. Stolberg-Wernigerode: Neue deutsche 
Biographie. 1972, S. 131. 

4 Hildegard von Bingen: Quellen des Heils. S. 9-11; Führkötter: Hildegard von Bingen. 1972, S. 34; 
Dinzelbacher, Peter: Das politische Wirken der Mysterikerinnen in Kirche und Staat: Hildegard, Brigitta, 
Katharina. In: Dinzelbacher, Peter/ Bauer, Dieter R.: Religiöse Frauenbewegung und mystische Frömmigkeit 
im Mittelalter. Köln; Wien 1988, S. 265-302, hier S. 280 f. Sie empfing sogar jüdische Gelehrte auf dem 
Rupertsberg, um mit ihnen zu disputieren, denn der jüdische Glaube stellte für Hildegard keine 
Teufelsreligion dar. Kerner, Charlotte: "Alle Schönheit des Himmels". Die Lebensgeschichte der Hildegard 
von Bingen. Weinheim; Basel 1998, S. 139. Da weibliche Propheten sowohl im Alten als auch im Neuen 
Testament bezeugt sind, wurde die Stimme der Seherin vom Rupertsberg keiner großen Kritik ausgesetzt, 

   126 

transit giessen e.V.                                                                           Vorwort 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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und heilkundlichen Lehrbücher Hildegards, Physica und Causae et Curae, welche vermutlich 
auf einer einzigen Handschrift basieren, dem Liber subtilitatum diversarum naturarum 
creaturarum.  In der Naturkunde thematisiert Hildegard hauptsächlich die Elementenlehre, 
die Tier- und Pflanzenwelt sowie Edelsteine und Metalle, während ihre Heilkunde mehr eine 
Menschen-, Sexual- und Krankheitslehre darstellt.1 Hildegard hat selbst einige Krankheiten 
und seelische Leiden erfahren. Das Leiden hat Hildegard selbst als Zeichen Gottes aufgefasst, 
akzeptiert und sich ihrem Schicksal gefügt.2 Sie betrieb Bibelexegese und aus ihren Schriften 
geht hervor, dass Religion und Wissenschaft keine Gegensätze darstellten, sondern 
miteinander verbunden waren. Alles Wissen komme von Gott und Gott allein habe Himmel, 
Menschen, Pflanzen und Tiere erschaffen.3 Laut der Vita Hildegardis habe die Seherin ihren 
Todestag, den 17. September 1179, vorausgesagt, der, ihrer Vita zufolge, von einer 
Lichterscheinung, einem leuchtenden Kreuz am Himmel und der Heilung zweier Kranker 
begleitet wurde.4 
 
In der Naturkunde Hildegards, Physica, werden unter anderem die Entstehung und die 
medizinischen sowie magischen Wirkungen von Metallen und Edelsteinen beschrieben.  
Die Edelsteine werden im vierten Teil der Physica  behandelt und entstehen, Hildegard 
zufolge, bei großer Sonnenglut in den Bergen des Ostens, weil sich dort das Wasser mit dem 

                                                                                                                                                                                     
was auch daran lag, dass sie ihre Rolle als Prophetin nicht überschritt und sich selbst als Werkzeug göttlicher 
Inspiration verstand. Gössmann, Elisabeth: Ipsa enim quasi domus sapientiae: The Philosophical 
Anthropology of Hildegard of Bingen. In: Mystical Quarterly, Vol. 13, Nr. 3, September 1987, S. 146-154. 

1 Feldmann, Christian: Hildegard von Bingen. Nonne und Genie. Freiburg im Breisgau 2012, S. 99 f. Von der 
Originalhandschrift ist keine erhalten, die ältesten Abschriften, welche aus dem 13. bis 15. Jahrhundert 
stammen, befinden sich in Kopenhagen, Paris, Brüssel, Berlin und Wolfenbüttel (S. 99 f.). Stolberg-
Wernigerode: Neue deutsche Biographie. 1972, S. 132. Walker-Moskop, Ruth M.: Health and Cosmic 
Continuity: Hildegard of Bingen’s Unique Concerns. In: Mystics Quarterly, Vol. 11, Nr. 1, März 1985, S. 19-
25, hier S. 21. 

2 Folgende drei Krankheitsphasen seien besonders lange und heftig gewesen: 1150, 1158-1162, als ihr Zustand 
durch Fieber und Todesnähe geprägt war, und die lange währende sogenannte Vierzig-Tage-Krankheit der 
Jahre 1167-1170. Führkötter: Hildegard von Bingen. 1972, S. 40 f.; Hildegard von Bingen: Quellen des 
Heils. 1982, S.12. 

3 Cadden, Joan: Und er schuf sie als Mann und als Weib: Geschlecht und Wissenschaft im Werk der Hildegard 
von Bingen. In: Orland, Barbara/ Scheich, Elvira: Das Geschlecht der Natur. Feministische Beiträge zur 
Geschichte und Theorie der Naturwissenschaften. Frankfurt am Main 1995, S. 225 f. 

4 Führkötter: Hildegard von Bingen. 1972, S. 48. Hildegard starb im Alter von 82 Jahren auf dem Rupertsberg 
und wurde seit dem 15. Jahrhundert als Heilige verehrt, obwohl das unter den Päpsten Gregor IX. und 
Innozenz IV. eingeleitete Kanonisationsverfahren nicht zum Abschluss gekommen sei, so Stolberg-
Wernigerode.  Stolberg-Wernigerode: Neue deutsche Biographie. 1972, S. 131. Führkötter jedoch spricht von 
einem Heiligsprechungsprozess, der von 1227-1243 andauerte. Führkötter: Hildegard von Bingen. 1972, S. 
48 f. 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Feuer dieser Berge berühre.1 Nichtsdestotrotz hat Hildegard zu jedem Stein ihre individuelle 
Entstehungstheorie, beispielsweise entstehe der Achat aus dem Sand eines Wasserlaufes, 
welcher sich von Osten nach Süden erstreckt, dagegen wachse der Kristall aus bestimmtem 
Eis.2 Außerdem entstehen die Steine zu verschiedenen Tages- und Nachtzeiten: So wachse 
etwa der Saphir um die Mittagszeit, der Topas in der neunten Stunde des Tages, der Jaspis bei 
Sonnenuntergang und der Karfunkel bei Mondfinsternis.3 
 
Für eine schützende und heilende Wirkung ist bei Hildegard auch die Temperatur der Steine 
von Bedeutung. Die Steine werden sowohl als Pulver oder in flüssigen Lösungen verzehrt, als 
auch auf der Körperoberfläche durch Umschläge, Salben, Spülungen oder Pflaster getragen. 
Sie entfalten also, Hildegard zufolge, ihre Kraft und Wirkung durch die Aufnahme über die 
Haut oder über den Speichel, und zwar nicht nur beim Menschen, sondern auch beim Tier.4 
Für fast alle Krankheitserscheinungen liegt ein edelsteinhaltiges Rezept vor.5 
 
Der mit dem Besitz von Edelsteinen einhergehende Luxus und Prunk und mit ihnen 
einhergehend auch die Magie der Steine wurde aus christlicher Sicht meist negativ bewertet.6  
Hildegards Auffassung von der Magie der Steine unterscheidet sich jedoch kaum von jener 
der antiken Schriftsteller, denn sie schreibt ihnen ebenfalls magische Kräfte für die Abwehr 
von Dämonen, Teufelswerken und schlechten Geistern und Träumen zu, sowie heilende 
Kräfte etwa bei Depressionen, Schmerzen und Zorn.7 Die magischen Kräfte der Steine für die 
die Abwehr des Teufels liegen bei Hildegard im Höllensturz Luzifers begründet: Denn bevor 
Luzifer in die Finsternis herabstürzte, haben ihn die Steine selbst geziert, durch deren Glanz 
er auch sein Wissen empfangen hatte. Weil er dies nicht vergessen habe, und weil viele 
Edelsteine aus dem Feuer entstünden, in welchem Luzifer seine Strafe erleide, hasse er die 
Steine und schrecke vor ihnen zurück. Aber ebenso wie Gott Adam nach dem Sündenfall 
wiederherstellte und sogar erhöhte, so habe auch Gott die Edelsteine nicht vergehen lassen, 
vielmehr sollen sie durch die Menschen wertgeschätzt werden und ihnen als Heilmittel 
dienen, so Hildegard.8 Der Therapie durch Edelsteine liegt also hier die Vorstellung zugrunde, 
                                                           
1 Hildegard von Bingen: Das Buch von den Steinen. Hrsg., übersetzt und erläutert von Peter Riethe. Salzburg 

1979, S. 20; Hildegard von Bingen: Heilsame Schöpfung – Die natürliche Wirkkraft der Dinge. Physica. 
Hrsg., übersetzt und eingeleitet von Ortrun Riha. Beuron 2012, S. 246. 

2 Hildegard von Bingen: Das Buch von den Steinen, S. 20; Hildegard von Bingen: Physica, S. 280 f. 
3 Hildegard von Bingen: Das Buch von den Steinen, S. 20 f.; Hildegard von Bingen: Physica, S. 246-286. 
4 Hildegard von Bingen: Das Buch von den Steinen, S. 22. 
5 Hildegard von Bingen: Physica, S. 246-286. 
6 Hildegard von Bingen: Das Buch von den Steinen, S. 24. Diesbezüglich nennt Riethe auch die 

Kirchenschriftsteller Tertullian, Clemens von Alexandrien, Origenes, Basilius, Chrysostomus und Gregor 
von Nazianz, welche die Prunksucht kritisieren, da diese den Menschen von seiner Verfolgung und Erfüllung 
der christlichen Pflichten abbringen (ebd.). 

7 Hildegard von Bingen: Das Buch von den Steinen, S. 25-27. 
8 Hildegard von Bingen: Physica. 2012, S. 246; Hildegard von Bingen: Das Buch von den Steinen, S. 28 f. 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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zugrunde, dass der Mensch durch die Sünde bedroht und beschädigt, aber durch die geistigen 
Kräfte, die Gott in die Steine gelegt habe, wiederhergestellt werde. 
 
 
Abschließende Bemerkungen 
 
Über die Rückführung der Steine-Lehren Hildegards auf antike Autoren gibt es in der 
Forschung gegensätzliche Auffassungen. Manchen Historikern zufolge kannte und verwertete 
sie Plinius, Vergil und Ovid, andere argumentieren für die Unkenntnis Hildegards von den 
Schriften dieser Autoren und gehen vielmehr von einer mündlichen Überlieferung oder einer 
Überlieferung durch abgeleitete Quellen, wie von Isidor von Sevilla (†633), aus.1 Auch 
Feldmann nimmt an, dass Hildegard dieses Wissen nicht direkt von Plinius und aus dem 
Physiologus2 entnommen hat, sondern es ihr über den enzyklopädischen Sammler Isidor von 
Sevilla vermittelt wurde.3 Wie dem vorliegenden Beitrag zu entnehmen ist, gibt es aber einige 
einige Parallelen sowohl bei Damigeron und Plinius als auch von den beiden antiken Autoren 
zu der hochmittelalterlichen Visionärin. Eine wichtige Quelle stellt für Hildegard zweifelsfrei 
die Bibel dar; die Steinliste Hildegards umfasst die darin genannten Edelsteine, zu denen sie 
noch weitere hinzufügte.  
 
Es ist außerdem deutlich geworden, dass Steine keine normierten, festgelegten Bedeutungen 
haben, sondern diese erst mit dem Denken derjenigen erhalten, die sie in geistliche oder 
wissenschaftliche, medizinische Werke und Kontexte einbringen. Steine haben keinen 
Selbstzweck,4 sondern was zählt, sind ihr Verweischarakter und ihre 
Verwendungsmöglichkeiten. Trotz Damigerons Ratschlag "Du sollst nicht denken, dass dies 
ein Witz sei […]"5, sollen die erwähnten antiken und mittelalterlichen Heilmethoden mittels 
Steinen selbstverständlich nicht als Anleitung für eine Selbst- oder Fremdbehandlung in der 
heutigen Zeit dienen. Die zitierten Quellen geben jedoch Aufschluss über medizinische 
‚Kenntnisse‘, Heilmethoden und die Denkweisen der jeweiligen Zeit. Diese antiken und 
mittelalterlichen Lehren wirken jedoch auch noch bis in die Gegenwart: In esoterischen 
Kreisen ist auch heute noch der Glaube an eine heilende und schützende Wirkung der Steine 
verbreitet. 
 
 
 
 
 
                                                           
1 Hildegard von Bingen: Das Buch von den Steinen, S. 13 
2 Physiologus, 2.-4. Jahrhundert n. Chr., frühchristliche Naturlehre in griechischer Sprache. 
3 Feldmann: Hildegard von Bingen. 2012, S. 260. 
4 Prochno: Die Stephansburse. 2012, S. 98. 
5 Damig.: Lapid. 26, 11: "nec putes hunc ludibrium esse [...]." 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Lieber Herr Brake, 
 
 
ich überbringe Ihnen hiermit die allerbesten Wünsche zum 65. Geburtstag und für ein 
gesundes und glückliches, neues Lebensjahr, in welchem Sie eine Heilung durch Steine nicht 
nötig haben und die Steine Ihnen weiterhin zu kreativen Entspannungszwecken dienen. 
 
Auf zu neuen künstlerischen, steinarchitektonischen Ufern!   
 
 

 
      Fotos: Franziska Müller 

 
 
Zufriedenheit ist der Stein der Weisen, der alles in Gold verwandelt, das er berührt.  

(Benjamin Franklin, 1706-1790) 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Dorris Keeven-Franke 
 
 
The Watering Can Man 
 
Ludwig Brake is a man of many talents, that are admired from afar. As far as St. Louis, 
Missouri in the United States. That is where I discovered his admiration for the Watering 
Can!  
I first met Ludwig on my first trip to Germany in 2010, where he gave the most unforgettable 
tour of Giessen. I can still remember it like yesterday, and can picture it in my mind, but 
unfortunately do not have photos I can share, but Peter Roloff does. Patiently sharing the 
history, the places and stories, like he does so well. Being an archivist, I recognized a kindred 
spirit. And I loved his patience with the Tandem Guides, and saw how he could weave his 
magic spell not only foreigners but young people as well. I saw how his home is filled with 
books, and a wife who is one of the greatest cooks in Germany. But most importantly, I saw 
how he is the greatest caretaker to one of our most precious stories, our Utopia. No one is 
more perfect, who has lovingly administered the catalog numbers, prepared the binders for the 
public, and made the story available not only to myself and those young people called the 
Tandem Guides, but the entire world. And then I discovered how he collects Watering Cans!  
Those watering cans are in very good hands with Ludwig.  
 
Thank you, Ludwig, for all you have given, done and shared. And if you are ever in America, 
please come see me and we will stroll along the Missouri River again.  
 

    
Missouri History Museum 2015 (Foto: Dorris Keeven-Franke) 
Treasures at the Missouri Historical Society, St. Louis 2012 (Foto: Peter Roloff) 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Sinem Özkan 
 
 
Lamm im Tontopf - Ein kulinarisches Gedicht  
 
Sehr einfach und sehr lecker,  
sag nicht „noch ein Lamm Rezept – nicht mehr“.  
Probiere mal das Rezept mit allen Schritten, 
siehst du, es wird deinen Tag versüßen.  
 
400 g Lamm braucht man für zwei Esser. 
Am liebsten Keule oder Schulter,  
damit schmeckt es bestimmt noch besser. 
Dazu gibt man 1 Zwiebel und 3 Tomaten 
sowie 1 Paprika je nach Lieblingsfarben. 
Lammfleisch hat zwei beste Freunde:  
1 TL Thymian und 3 Knoblauch-Zehen. 
Noch frischen Thymian würde ich auch kaufen,  
denn frische Kräuter können nie schaden. 
Salz, Pfeffer nicht vergesse; 
die kann man immer wieder abschmecke. 
 
Nun muss man erst einkaufen. 
Wo am liebsten? 
Bei einer von Gießens Schönheiten:  
auf zum Markt mit deinem Tross,  
der Lamm-Stand ist direkt gegenüber dem Alten Schloss. 
Schrullig ist der Mann bissle, 
aber auch sympathisch ohne Ende. 
Hat immer so leckeres Lammfleisch, man sagt nie bäh,  
so frisch, man hört vom Fleisch fast määäääääh. 
Es gibt nur einen Stand für Gewürze, 
hat keine Konkurrenz, ist eh der Beste.  
Für Gemüse ist die Wahl groß; 
bio–organisch – lokale Landwirtschaft, sag bloß! 
 
Es ist Zeit zum Kochen - keine Sorge,  
die Vorbereitung dauert nicht so lang.  
Fleisch und Knochen müssen getrennt werden,  
benutze dafür ein Messer, gerne am schärfsten. 
Knochen kann man Kochen,  
dann hat man Suppe für morgen. 
Die schwierige Arbeit macht der Tontopf,  
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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nur zum Schnippeln und Schneiden brauchst du jetzt deinen Kopf.  
Zwiebel, und Knoblauch schälen,  
mit Paprika und Tomaten in größere Würfel schneiden. 
Lammkeule waschen, trocken und tupfen, 
dann mit getrocknetem Thymian zusammen ruhen lassen. 
Der Tontopf braucht auch Pflege, 
am besten mit Olivenöl, aber nicht die ganze Flasche! 
4 EL Olivenöl sollen genügen, 
den Tontopf einzuölen. 
 
Darauf kommt erst Fleisch,  
ihn deckt Zwiebel, Knoblauch und Paprika rasch.  
Ganz oben sind die Tomaten,  
mit Salz und Pfeffer gut würzen. 
Jetzt ein Glas Wasser zugießen, 
ein paar Zweige frischen Thymian zugeben, 
und den Deckel zuschließen. 
 
Lamm braucht auf dem Herd 40 Minuten,  
aber nur auf den niedrigen Stufen.  
Deckel auf, abschmecken,  
zartes Lamm, genug Gewürz und heiß? 
Dazu schmeckt Kartoffelpüree oder Reis. 
 
So einfach ist Lamm á la Sinem. 
Viel Spaß beim Kochen,  
hoffentlich schmeckt's, Ludwig, 
aber nicht die Knochen. 
 
Dich zu kennen ist mir eine Ehre,  
bis zum nächsten Mal sag ich Tschüßle!  
 
   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                       (Fotos: transit giessen) 
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Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 

  3 137



transit giessen e.V.                                                                           Vorwort 
_________________________________________________________________________________ 

 
 
 
 
 

Vorwort der Herausgeber 
 
 
Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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Stein - Schere - Papier - so heißt ein Spiel, das Anfang des 20. Jahrhunderts aus Asien nach 
Europa gelangte und zuerst im anglophonen Raum schnell zur Gründung von Vereinen und 
Wettbewerben führte, und das einen leichten spielerischen Zugang zu Herausforderung, 
Punktgenauigkeit und immer wieder Neuanfang ermöglicht.  
Es sind aber auch Materialien und Geräte, mit denen Archivarbeit einhergeht.  
Steine stehen hier für Gegenstände, die in ihrer Vielfalt Geschichte bergen - im Falle der 
Mineralien eine sehr gedehnte "longue durée ". Schere für ein Arbeitsgerät zum Beschneiden 
und Trennen von überflüssigen Trägermaterialien und Verpackungen. (In jüngster Zeit ist das 
öfter die Cut Funktion oder ein Snipping Tool.) Und Papier als ein dominantes Material von 
Archiven - in jeder Form. 
 
Ludwig Brake hat in den vergangenen Jahren als Stadtarchivar nicht nur dafür gesorgt, dass 
das materialisierte Gedächtnis der Stadt sorgfältig gesammelt und verwahrt wird. Er hat die 
Früchte seiner Arbeit auch großzügig verteilt; sie zugeliefert, wo sie gefragt waren, sie in 
Aktion gebracht und in Diskurse eingespeist. In vielfältigen Zusammenhängen hat er beraten, 
Hilfestellung gegeben und in Vorträgen, Ausstellungen und Publikationen das Gedächtnis der 
Stadt gepflegt. Einige der Beiträge in diesem Band berichten von diesem Engagement.  
Kein Projekt scheint verwegen genug, dass der Stadtarchivar es nicht beriet, unterstützte oder 
an ihm teilnahm. Nur in der jüngsten Zeit: Ob ein Schiffscontainer nach Amerika und wieder 
zurück gebracht wird (Utopia-Ausstellung), ob die Darstellung von sieben Jahrzehnten der 
Erstaufnahmeeinrichtung am Meisenbornweg in einem winzigen Bauwagen durch die Stadt 
reist (Grenzfahrt. Endlich drüben ...?), ob eine Ausstellung zur Gießener Geschichte mit 
Kurztexten in Standard-Deutsch, Türkisch, Englisch und Einfacher Sprache im Rathaus zu 
sehen ist (12x Gießen. Vom Hügelgrab zum Kletterwald) - der Stadtarchivar ist immer mitten 
dabei.  
 
Für dieses Heft haben sich Leute zusammen gefunden, die von Ludwig Brake gelernt haben, 
mit ihm Projekte durchgeführt haben oder mit ihm in anregenden Austausch verwickelt waren 
und sind.  
In vier Abschnitten werden Zusammenhänge aufgegriffen, die mit Ludwig Brake verbunden 
sind. Bei den Titeln der ersten drei handelt es sich um Formulierungen, die er häufiger benutzt 
- Sprachminiaturen, die in badischer Zurückhaltung Zusammenhänge benennen.  
Das vierte bezeichnet eine Neigung, die wir Ludwig Brake zuschreiben: Serendipity. 
 
Im ersten Abschnitt: "Warte, warte, sagte Schwarte" ist die gelassene Entschleunigung 
angesprochen; sich die Zeit zu nehmen, die für Sorgfalt und Erdung notwendig ist. 
Hier berichten Ulrike und Jobst Krautheim von der Geschichte des Stadtarchivs und von der 
Unterstützung, die von dort für Recherchen zu erhalten ist - zum Beispiel bei einem Projekt 
zur Geschichte der Gießener Volkshochschule und der Entdeckung einer "Gießener 
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